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Jean Paul als Bildner seines Volkes.
Von Johannes Alt.

Vermag ein Volk, wenn es in Not ist, sich aus feine wesentlichen Geister
zu besinnen, so darf es auf Errettung hoffen. Nicht, weil die Kenntnis der

Großen an sich Rettung bringt, sondern weil ein Volk in seinen wesentlichen
Geistern sich selbst reiner und wahrer faßt als im Alltagsgeschehen, das durch
Augenblicksregungen und vorüberfliegende Meinungen entstellt ist. Freie
und große Selbstbesinnung ist aber der erste Ansatz zu neuer fruchtbarer
Erhebung. Nicht um historische Wissensbereicherung allein kann es sich also
handeln, wenn wir einen Großen unseres Volkes betrachten, sondern um

Schärfung des Blickes in den weiten, Jahrtausende umfassenden Raum,
in dem der moderne Mensch stehen muß und in dem er sich unweigerlich
verirrt, wenn er sich nicht bloß in irgendeiner Ecke verkriechen will oder wenn

er nicht lernt, sich große Richtlinien und sicheren Orientierungssinn zu schaf-
fen. Jn der Notwendigkeit solchen Weitschauens und Klarurteilens, trotz
ungeheurer Anhäufung von Wissen und Lebensmannigfaltigkeiten,liegt der

Sinn heutiger Bildung.
Darum hat auch, was Wissenschaft oder lebendiges Bedürfnis (beides

sollte nie grundsätzlichvoneinander geschieden sein) aus der Vergangenheit
wieder emporhebt, nur dann wahren Wert, wenn es noch nicht tot ist, sondern
in einem höheren Sinne lebt und in Gegenwart und Zukunft fortwirkt.

Jean Paul lebt noch — und er muß bei uns Deutschen noch leben;
denn wie wenige ist er mit dem deutschen Volkstum verwachsen, ja man

darf sogar,.wenn man das nicht nur als Lob nimmt, sagen: er ist der deutscheste
unserer Dichter. Er ist es, weil er alles wahrhaft Große des Deutschen in

sich trug, aber auch all sein Unzulängliches. Wir spüren in ihm alle Qual

unserer Weltfremde und unserer Widersprüche,alle Schönheit unserer Inner-
lichkeitund unserer Treue, wir finden in ihm alle Unsicherheit unseres äußeren
Weges und alle Stärke unserer inneren Haltung. Wir erkennen in ihm die

Kleinlichkeit des Spießbürgers, die so ost unsere politische Bahn ins Enge
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trieb, aber auch die Erhabenheit der Gesinnung, die dem Deutschen stets
von neuem zum Kampf um das Ewige antrieb, selbst auf Gefahr seiner prak-
tischen Schädigung. Und ungreifbarer Glanz der Empfindung und Heroismus
des Wollens und der Tat sind bei Jean Paul so eng beisammen wie nur

je in deutschem Wesen. So als symbolisch deutsche Erscheinung wurde er

Goethe und Nietzsche, den großen Bildnern der Deutschen zur Weltgestalt,
nicht selten zum feindlichen Bilde deutscher Unzulänglichkeit.Aber vor allem

Goethe erkannte doch auch in Jean Paul die ungemein wertvollen Mächte
und heute steigt er gerade als wesentlicher Vertreter unseres Volkstums,
mit all seinen Mängeln und Vorzügen, bedeutsam vor unseren Augen auf.

Zwei Eigenschaften sind es, die ihn in diesem volklichen Sinne besonders
auszeichnen: erstens daß er ungemein lebendig reich und ursprünglichwar,
zweitens, daß er das Leben in seiner Urkraft gegenüber allen Anfechtungen
einer späten Zeit und eines schweren persönlichen Schicksals kraftvoll ver-

teidigte, ohne dabei in ein romantisches selbstgefälligesHerumschwimmen
in der eigenen chaotischen Fülle zu geraten. Jean Paul war empfindungs-
reich, ohne sentimental zu sein, er war voller reicher Milde und duldender

Liebe, ohne zu zerfließen und weichlich zu werden. Davor bewahrte ihn die

starke Verbundenheit mit der Erde und dem fränkischenHeimatboden, in
dem er wurzelte, und die Härte, mit der er das Leben erfuhr, aber auch
ertrug. Jean Paul war ein Mensch von tragischem Geschickund christlich
duldender Liebe zugleich (eine Zusammenfügung, aus der sein herber und

warm leuchtender Humor aufstieg). Er sah alles Ode, Nichtige, Leere der
Erde und spürte die Unerfülltheit seines eigenen Lebens bis zur Verzweif-
lung, doch über alles breitete sich ihm die leuchtende Glut einer rettenden
und versöhnenden göttlichen Liebe. So mußte er, wenn er sich nicht selbst
zerreißen lassen wollte, mit großer Gewalt gegen das Böse das Gute setzen,
gegen die Verzweiflung an der Richtigkeit und Vergänglichkeit der Erde den

ungeheuren Glauben an das Ewige, an Gott, Unsterblichkeit und Tugend
(um des Dichters eigene Worte zu gebrauchen), gegen das Unbeständige,
Zufällige und Gemeine des menschlichen Daseins das Unbedingte und un-

erschütterlichFeste der ewigen Werte.

Kerschenfteiner sieht das Kennzeichen wahrer Bildung in einem ,,ausge-
prägten, wohl organisierten Sinn für geistige Werte und für die Güter,
an welchen diefe Werte haften«.1) Jean Pauls Dichtung ist ein ununter-

brochener leidenfchaftlicher Kampf um folche Werte, um ihre Mehrung im

Menschen, um ihre Herrschaft in der Menschenwelt, um ihre möglichstreine

Fassung in Wort und Sprache. Als Darsteller und Hüter reinster Wert-

empfindungen sehen wir Jean Paul heute noch als Führer voranfchreiten.
Führer freilich nicht in dem Sinne, daß er uns die Werte und das Wert-

volle in dichterisch vollendet gestalteter Wirklichkeit zeigt, die als reife Form
zugleich Norm eines großen und edlen Daseins sein kann. Nein! Jean Pauls
Dichtungen sind nicht goethisch-klafsischvollendet. Seine Werke sind — wie
die Allnatur — ein ständiger Kampf in sich selbst um die Geburt der höchsten
Jdee und der Gottheit, ein unendliches Formenwollen, aber nur in seltenen
Augenblicken ein Befitz des Vollendeten. Dafür aber trägt Jean Pauls
Sprache mit wahrer Urkraft in den Äther der reinen Werte felbft empor.

W erhält sie ihre noch heute gültige Bedeutung. Hier verfucht
I)«Der Pflüger-, Jahrgang l, Nr. l, S. s»
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ein Mensch einmal mit allen Mitteln, die dem Dichter gegeben sind, die

Schwingungen der Begeisterung am Großen und Erhabenen, am Schönen
und Guten so rein wie überhaupt möglich zu fassen und auszusprechen.
Chaotischer Reichtum, ungebändigte Fülle sind bei Jean Paul Gegebenheit
seines umfassenden naturnahen Menschentums. Aber seinen Wert erhält
es nicht durch seine Fülle, sondern durch die Zaubergewalt, mit der es in dem

armseligsten Menschen, in der dürftigsten Hütte, in jedem Stein und jedem
Grashalm den gleichen mächtigen Zug zu erzeugen vermag, den es in der

Bahn1derSterne und in der fortreißenden Bewegung einer großen Seele
er enn .

So sehe man in Jean Paul nicht nur die blindtreibende und wirkende
Natur: man sehe in ihm vor allem auch den bildenden Willen, die ungeheure
Kraft des sittlichen Wollens, den Reichtum an schöpferischerLiebe und die

Freude an der ganz reinen, schönenund hohen Gestalt. Man sehe also die

menschlich-göttlicheKraft in ihm, ein Gegebenes im Reiche der Freiheit
nach den höchstempfangenen Werten zu wandeln, das im chaotischen Reich-
tum sich Widerstrebende harmonisch zu ordnen und zu einem einheit-
lichen Gebilde zu fügen. Jean Paul liebte und verherrlichte nicht die

chaotische Welt, sondern die kosmische Harmonie, nicht den willkürlich
reichen Menschen, sondern den gesetzmäßig strengen. Freilich erreichte
er niemals vollkommen das, was ihm sein schöpferischerWille vorschweben
ließ. Doch gerade darauf beruht seine besondere Bedeutung für uns. Wie
viele besitzen —

ganz abgesehen von der dichterischen und menschlichen
Größe — wahrhaft goethische Glückhaftigkeitund Erfüllung? Und ist die

erhabene Strenge des Olympiers, leer nachgeahmt, nicht mehr eine ver-

führerischeund schädlicheals rettende und wahrende Geste? Goethe wird
immer Maß sein, an dem kein heutiger Mensch, der Großes erstrebt, vorbei-

gehen kann. Aber daß wir auf dem Wege durch das irdisch Unvollkommene

und bei der Gefährdung durch die Unzulänglichkeit unseres eigenen Wesens
nicht verzagen, daß wir den freien und frohen Mut uns bewahren, auch im
Unvollendeten an die unbedingten Werte zu glauben und für ihre Verwirk-
lichung im Menschenreiche zu kämpfen, für diese harte aber wunderbar be-
lebende und im Tiefsten erfreuende Aufgabe ist Jean Paul ein stets bereiter

Helfer und Vorkämpfer. Hier entspringt seine wahrhaft erzieherische
Kraft und seine Gabe, den Menschen zu erheben, eine Gabe, die seine Zeit-
genossenund selbst Goethe mächtigergriff und die ihm Herder zum begeisterten
Freunde machte. Sie ist es auch, die immer wieder die wertvolle Jugend
zu Jean Paul führen wird: denn in seiner Dichtung spürt sie den eigenen
drangvollen Zustand zur Klarheit eines ewig jugendlichen Menschen geläutert,
die eigene Offenheit des Herzens und der Seele für die erhabenen Schwin-
gungen des Alls und für die feinsten Regungen des Empfindens als göttliche
Macht ausgesprochen. Bei Jean Paul findet der junge Mensch den Glauben
an das absolut Große, an den Helden, an den hohen Menschen und an die un-

verlierbaren Güter der Menschheit mit eben solcher Beschwingtheit darge-
stellt, wie er ihn in sich selbst lebendig fühlt. Dieses jugendlich Gläubige
nicht nur vage ausgedrückt,sondern in seiner ganzen befeuernden Realität
gefaßt zu haben, ist eines der schönstenVerdienste Jean Pauls, mit dem er

nicht nur die Jugend ergreifen, sondern auch den reifen Menschen bilden sollte,
der sich etwa im Formelkram absterbender Normen verfangen hat. Ihm
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kann Jean Paul, wenn er sich nur dem Dichter willig hingibt, leicht die blind

gewordenen Fenster einschlagen, um ihn in eine weite und ewig neu schaf-
fende Natur hinauszuführen.

Die bildende Kraft, die Jean Pauls Dichtung innewohnt, wird freilich
erst sichtbar, wenn wir sie in ihrer Gesamtheit zu nehmen vermögen. Denn
in ihren Einzelheiten ist sie bei ihrer äußeren Uneinheitlichkeit leicht falsch
zu verstehen, und falsch verstanden ist Jean Paul geradezu eine Verlockung
für den Deutschen, sich in seiner chaotischen Fülle gehen zu lassen oder sich in

bloßer Jnnerlichkeit zu verschwärmen. Jean Paul als Vorwand für das Recht
des Ausbrechens aus dem strengen Kreis der schönenGeformtheit und des

maßvollen Könnens darf nie zur vorbildlichen Macht erklärt werden. Eine

Verherrlichung seines Reichtums nach dieser Richtung hin würde unserm
Volke nur zum Schaden gereichen und wäre von jedem, dem es wirklich um

das Heil des Deutschen zu tun ist, zu bekämpfen. Mit solcher Verherrlichung
würde man freilich auch Jean Paul selbst unrecht tun, denn er unterdrückte

zwar nie etwas ursprünglichLebendiges um einer formalen Bindung willen,
aber er setzte doch alle seine sittlichen Kräfte dafür ein, eine allgültige göttliche
Form zu finden und zu verwirklichen; und selbst als ihm nach bitteren und

harten Erfahrungen die Erde in ihrer Gesamtheit unbedingt unfähig erschien,
die hohen Werte zu gestalten, deren Schau ihn erfüllte, verzweifelte er

nicht, sondern setzte seine kühnen und unerschütterlichenHoffnungen nur auf
einen anderen Stern, suchte also, was die Vergänglichkeitdes erischen ver-

sagte, in der Ewigkeit des Alls.

Dieser erhabene Wille, der sich in Jean Pauls Dichtungen wie in seinem
Leben auswirkte, soll nun in seinem Kampf und in seiner Bewährung durch
Not und Enttäuschung gezeigt werden. Denn gerade für die Volksbildung
kann Jean Paul nur in Betracht kommen, wenn die Richtung seiner Kräfte
eindeutig festgelegt ist. Er, der zu keiner vollendeten Gesamtform kam,
weder als Mensch noch als Dichter, muß, wenn er auf den zu Bildenden ge-

sund und klärend wirken soll, in der Richtung seines Fluges erkannt sein,
damit doch die Sonne, auf die er zueilt, immer als klarer Richtungspunkt
sichtbar bleibt, da sichder geistig Ungeschulte, ohne einen solchen, in des Dichters
Fülle unweigerlich verliert. Einmal in diesem Reichtum aber verirrt, läßt
sich der Leser nur allzu leicht durch Jean Pauls sprachliche Kraft zu roman-

tischer Schwärmerei verlocken, wenn er nicht —- in der unverstandenen Häu-

fung von Bildern hilflos — seine Dichtung als eine bloße Anhäufung zu-

fälligen Wissens, als eine wahllose Vermischung von schönen Stellen und

Geschmacklosigkeiten oder gar als Entschuldigung eigenen schwächlichen
Nichtkönnens durch bloßen regellosen Überfluß empfindet.

Jean Paul selbst war zuerst seinem naturhaft überreichen Wesen preis-
gegeben. Erst allmählich erkannte er das Gesetz seiner Mitte immer klarer,
um dann aber alle Kräfte seiner Persönlichkeit auf die Erfüllung seiner wert-

vollsten Notwendigkeiten zu sammeln.
Jn Wunsiedel wurde Jean Paul am 21. März 1763 als Sohn eines

Lehrers (Tertius) und Organisten geboren. Zwei Jahre später wurde sein
Vater als Pfarrer nach Joditz, einem kleinen Dörfchen im Saaletal nördlich
von Hos, berufen. Eingeengt und weltverschlossen waren die Verhältnisse,
in denen er aufwuchs. Doch spürte er diesen Mangel überhaupt nicht, weil über

seiner frühen Kindheit ein einziger großer Traum lag, der ihm wohl inneres
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Zauberempfinden und Seelenglanz bis zur Steigerung ins Magische und

Spukhaste erleben ließ, der ihn aber von der Wirklichkeit wie durch eine un-

durchdringbare Glaswand abschied, die ihn alles sehen, aber nichts leibhast
greifen ließ. Diese Traummacht und Ferne von allem bluthaften Sein gab
JEAN Pauls Jugend jenes Gespensterhafte, das durch das ganze Werk des

Dichters fortwaltete. Von einer Bildung des Knaben im gesamtmenschlichen
Sinne konnte unter solchen Umständen keine Rede sein. Alles von außen
Herantretende wurde ja sofort in seelischen Glanz aufgelöst, nicht leibhaft
verarbeitet und unverwandelt, was jede wahre Bildung fordert. Verstärkt
wurdediese Wirkung dadurch, daß Jean Pauls Vater, der den Unterricht
lemek Söhne fast ausschließlichleitete, dem lernbegierigen Knaben nichts
gab als Einzelwissen, eine Unmasse von Lernmaterial, aber nirgends ein

geistiges Ganzes. So mußte die Jnnerlichkeit Jean Pauls in ihrem Traum-

reiche sich immer mächtiger ausbreiten, während der Verstand und Leib

isoliert und ohne organische Verbindung mit der Seele, dem eigentlichen
Jean Paul fremd und fern heranwachsen. Als der Verstand dann eine gewisse
Reife erlangt hatte, sprengte er plötzlichdie bloß innerlich wirkliche Welt

Jean Pauls, und nun fand sich der Knabe auf einmal in einer kalten rauhen
Außenwelt, vor der er schauerte. .

Dieses Erlebnis traf Jean Paul, als sein Vater 1776 nach Schwarzen-
bach an der Saale berufen worden war, und er in der neuen etwas weiteren

Umgebung einige Lehrer fand, die ihm die Kenntnis der rationalistischen
Welt vermittelten. Jn dem kleinen Orte herrschte noch Orthodoxie und
Rationalismus unerschüttert nebeneinander. Der erwachende Knabe warf
sich auf die Seite des Rationalismus und damit begannen seine ersten großen
Anfechtungen. Der Knabe in seinem Traumreiche hatte die Herrlichkeit der

Welt in wahrhaft göttlicher Glorie gesehen. Alles hatte sich ihm zu beseligen-
der Harmonie gefügt; All, Menschheit und Natur schien ihm in einem herr-
lichen Ganzen zusammenzufließen — nun aber schossen auf einmal von allen

Seiten kalte seindliche Mächte aus ihn zu. Das Vaterhaus selbst wurde ihm
fremd, fremd die vertraute Heimat. Kaum kannte er sich selbst mehr. Die

Zweifel des ausbrechenden Verstandes erschütterten ihn mit äußerster Ge-
walt. War alle innere Beglückung, die in ihm sortglühte, nicht nur Gefühls-
täuschungaufgewühlter Leibeskräste? War die jugendlich freudige Anschau-
ung eines liebenden Gottes nicht nur eine Wunschspiegelungim Wesenlosen und

der Glaube an unbedingte von der Gottheit ausstrahlende Werte, in deren

Erfassung der hohe Mensch ein über den Alltag hinausragendes Ziel sieht,
nicht nur eine Täuschung der Phantasie? Diese Zweifel brachten bei Jean
Paul Verstand und Gefühl, Glaube und Einsicht in ein wirres Durcheinander,
und was eines Knaben Herz beim Austritt aus der Kindheit je bewegte,
durchzuckte und vernichtete fast den zarten und einsamen Psarrsohn im frän-
kischen Lande. Dazu untergrub die französischematerialistische Philosophie
der damaligen Zeit mit ihren scharfen Argumenten seine letzten Stützen.
Auch starb 1779 Jean Pauls Vater und damit brach äußere Not über des

jugendlichenDichters Leben herein. Eine Hoffnung schien noch die Universi-
tät zu bieten, die Jean Paul als Student der Theologie in Leipzig von

1781—1784 bezog. Aber auch sie brachte ihm nur furchtbare Enttäuschung.
Einsamer als je fühlte sich der Jüngling«der die idyllische Geborgenheit
seiner Heimat gewohnt war, in dem Getriebe der Modestadt. Er gewann
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zwar einzelne Anregungen, aber nirgends eine wesentliche und umsassende
geistige Beziehung. 1784 mußte der Kandidat Schulden halber Leipzig
fluchtartig verlassen.

Alles schien gescheitert. Der hochbegabte junge Mann hatte den An-

schlußan die Bildung der Zeit verfehlt. Verftoßen von der Gegenwart kehrte
er ins abgesperrte Vogtland zurückund verbrachte fast die ganzen nächsten
zehn Jahre in Hof und feiner Umgebung, wohin seine Mutter inzwischen
gezogen war.

Da aber geschah das Große. Mit einer Willensanspannung, die fast
unbegreiflich ist, bildete er sich nun, da alles verloren schien, selbst. Außerlich
zwar versank er in jene verzopfte Umwelt, in die er hineingeboren war und
die wir in manchem seiner Werke spüren. Es entstanden während dieser Zeit
sogar zwei Werke, die kaum etwas von der Größe der späteren Dichtung
Jean Pauls ahnen lassen und wie zwei öde Felsen vor dem Fruchtland seiner
übrigen Werke stehen: die »GrönländischenProzesse« (1783) und die »Aus-
wahl aus des Teufels Papieren« (1789), Zeugnisse einer grenzenlosen Ver-

bildung bei außerordentlichnatürlicher Begabung.
Doch trotz dieser schlimmen Zeichen wandelte Jean Paul mit der in-

stinktiven Sicherheit des Genies seinen Bildungsgang fort. Kein Mittel

stoischer Selbsteinschränkungschien ihm zu hart, wenn es ihm helfen konnte,
seine innere Beseligung zu wahren. Diese Selbstzucht, die sich im Werke

Jean Pauls sowohl in seinen Jünglingen, vor allem in Albano (Titan),
wie in seinen humoristischen Gestalten, z. B. in Leibgeber (Siebenkäs),
Schoppe (Titan) und in Katzenberger gestaltete, wurde die Grundlage, auf
der Jean Paul seine spätere Größe gründete. Und es darf wohl behauptet
werden, daß ohne ähnlicheStrenge kein tiefes Bildungsstreben an sein Ziel
gelangen kann. Zehn Jahre beharrte Jean Paul bei seinem Wollen, arm-

selig mit Mutter und Geschwistern zusammenhausend, oft kaum die dürftigste
Nahrung besitzend. Niemand verstand in Hof den Sonderling, nicht einmal
die Mutter, die die Sorgen zerdrückten. Ein jüngerer Bruder soll sich wegen
dieser scheinbar nie mehr endenden Not in der Saale ertränkt haben. Und

auch die übrigen Brüder Jean Pauls scheinen in der langen Bedrängnis
den inneren Halt und jedes höhere Streben verloren zu haben. Denn einer

verkam später, die anderen versanken vollkommen ins engste Kleinbürgerliche.
Nur Jean Paul wahrte sein Gut durch seine ungemeine sittliche Gewalt.

Ununterbrochen arbeitete er an seiner Bildung fort, und in der grenzen-

losen Verlassenheit erkannte er doch immer wieder unter allem Wust, den er

mit der Gier des einsam geistig Ringenden an sich riß, das, was für ihn ent-

scheidend wertvoll war. Kants Lehre von der absoluten Gültigkeit des kate-

gorischen Jmperativs gab ihm gegenüber dem Zweifel des französischen
Materialismus die Gewißheit menschlichen Wertbewußtseins zurück. Platon
half ihm die lebendige Schau der Werte trotz aller sophistisch-rationalistischen
Ablenkungen wieder zu gewinnen, Herder gab ihm die lebendige Begeisterung
für eine göttlicheHarmonie des Alls wie des sittlichen Lebens. Als ihm dann

der Philosoph Friedrich Heinrich Jacobi schließlichauch noch die Erkenntnis

vermittelte, daß der Mensch nicht nur den Verstand zur Welterfassung habe-
sondern mehr noch als diesen die schauende und wertende Kraft der Seele,
das absolute Empfinden, da war Jean Paul auf einmal erlöst von den Banden
der Zopfwelt mit ihrer Enge, ihrem Rationalismus, ihrem Materialismus
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und ihrem erstarrten Glauben. Nun begann der Dichter Jean Paul eigent-
lich erst zu leben. Der Mensch — bis jetzt in einem leeren Schema verfangen —

öffnete sich großen und erschütterndenErlebnissen. Die Welt atmete vor ihm
in frühlingshafter Anfänglichkeitund stieg vor seinen staunenden Augen wie

eine zweite selige Jugend auf. Gesellschaft und Frau, Liebe und Freund-
schaft gewann auf einmal für ihn einen ganz neuen, nur ihm eigenen und-

UtspkünglichenSinn. So drang Jean Paul mit einem Schlag aus der Ver-

bildUUg seiner Zopfepoche in den Kreis einer wahren fruchtbaren Bildung
hinein, die feine Dichtung nähren und zur vollen Blüte emportreiben konnte.

.
.

Das entscheidende Erlebnis war freilich auch bei diesem Durchbruch
nicht Glück gewesen, sondern ein schmerzliches und letztes Erkennen der Un-

zulänglichkeitder Erde. Der Tod teurer Freunde, der Tod als erschütterndes
Erlebnis einer eigenartigen Vision, die Jean Paul am 15. November 1790

hatte Und die ihm sich selbst auf dem Totenbette zeigte, brach sein Innerstes
mächtig auf. Vor der Vergänglichkeitalles erischen wurden ihm die Gaben
der Erde unwichtig, die ewigen Güter dagegen bedeutenden Außerdem zog
eine großeDuldung und helfende Liebe in sein Herz ein, da er sich sagte, daß
das Irren und Fehlen der Menschen vor dem großen Weltgeschehen nichtig
sei, so lange es sich nur nicht an die Vernichtung der hohen Werte selbst wage,
die gütig und gewaltig in das Dasein der Menschen hineinragen. Aus dieser
Entsagung und Liebe wuchs in Jean Paul jene erhebende Macht auf, die

feine Dichtung auszeichnet und die sie bis heute zu einer wahren Hüterin
des Hohen und Edlen macht.

Damit find wir wieder auf eine Tatsache gestoßen,die klar zeigt, was

Jean Paul dem heutigen Menschen bedeuten kann: Jean Paul, aufgestiegen
aus furchtbarer äußerer und innerer Not, stets von neuem geprüft durch ein

bitteres Verhängnis, bewährte sich doch ehrfürchtigund stolz zugleich vor den

Menschen und Gott, und zwar nicht durch Erreichung einer letztmöglichen
Vollendung, sondern einzig durch den männlichen Mut, für das Große, das

ihm anvertraut war, unbeirrt zu leben, ob ihn die Erde dafür mit Erfüllung
oder mit Untergang lohne.

-

Und nun erst begann das Wunderbare. Der gleiche Jean Paul, den seine
spießigenMitbürger verachtet und verlacht hatten, der einsam sichhatte durch-
hungern müssen,ohne daß ihm jemand irgendwie wesentlich geholfen hätte,
in dem also Haß und Verachtung verheerend hätten hausen können,dieser
gleiche Jean Paul begann nun plötzlichwie ein König alle seine Schätze
auszubreiten, nur auf das eine bedacht, wie er den Menschen liebend helfen
und wie er sie beglückenkönne. Nicht ästhetischvollendete Kunstwerke zu

schaffen, trieb es ihn, sondern mitzuteilen, wie er in der Natur das Göttliche
geschaut habe, in der Vergänglichkeitder Erde den Glanz unvergänglicher
Werte, wie er das Walten eines Gottes spüre und die Ewigkeit des Lebens.
Dies alles wollte er menschlichemAuge sichtbar machen und dieses flammende
Bemühen muß man in seinem Werke spüren, will man es recht fassen. Denn

dann weitet es sich auf einmal über die bloße idyllische Beruhigung und das

Lachen eines gemütvollenSpießbürgers hinaus in das All, und trägt uns mit

gewaltig dichterischer Kraft auf die Gipfel menschlicherErhebung. Und aus

der reinen Höhe solchen Aufstieges gewahren wir eine Wirklichkeit,die nicht
von niederen Zwecken, gemeinen Absichten, von ewig unzulänglichenGrün-
den bestimmt wird, sondern vom Hochgefühldes Lebens, von der Freiheit
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geistiger Unbedingtheit und der Beseligung gottnahen Empfindens. Dieses
Reich des Guten, Wahren und Schönen zu zeigen und zu befestigen, ist die

oberste AbsichtJean Paulscher Dichtung, selbst in seinen bescheidenstendellen,
wie ,,Wuz« und ,,Fixlein«.

Wie ernst es Jean Paul um diese Aufgabe war, ist am leichtesten am

weiteren Ablauf seines Lebens zu begreifen. Ließ er sich doch sogar in der

ersten großen Dichtungsepoche nach dem Durchbruch von seinen wachsenden
Kräften, trotz alles Wissens um die Vergänglichkeit und Unzulänglichkeit
des erischen, verlocken, an die Möglichkeit eines Reiches der reinen
Werte auf Erden zu glauben. Am meisten verwirklichte sich dieser Glaube
in der Pfingstschilderung im »Hesperus«, die ein Eden beglückterMenschen
enthüllt, in dem Natur und Empfinden aller lebenigen Wesen zu einem

harmonischen Klange reiner Festlichkeit zusammenströmt.erische Schwere
und Gebundenheit sinkt vor solchem Glanze tief ins Nichts hinab und der

Mensch schwebt frei und erhaben in der göttlichenHarmonie. Das Licht flutet
über die Hänge, die Bäche und Wiesen schimmern, der Sang der Vögel und
das Ziehen der Wolken eint sich zu einem einzigen großen Seelenkonzert,
und das Herz zerspringt fast in übergroßerEmpfindung.

Doch bald mußte Jean Paul erkennen, daß eine solche Hesperuswelt
nicht menschenmöglichist und daß selbst er, der mächtige Sprachzauberer,
nur auf Kosten bitterer Enttäuschungen in der Wirklichkeit sie dichterisch so
auskosten durfte, wie er es in seinen ersten Werken getan hatte. Denn gerade
der Ruhm, den ihm der Hesperus gebracht hatte, riß ihn aus der Stille seines
heimatlichen Lebens heraus in die volle lebendige Gegenwart. Und in ihr
erwartete ihn Enttäuschung auf Enttäuschung. Den größten Schmerz erlebte
er an Weimar und durch Frauen, die sich ihm verehrend nahten. Frau
von Kalb, die Freundin Schillers und Hölderlins, lenkte seinen Weg nach der
Stätte Goethes und Herders, und er glaubte hier, wenn überhaupt irgendwo
auf Erden, seine Hesperuswelt wenigstens in der Erscheinung einiger ganz
großer und verehrter Männer wiederzufinden. Aber wie er sie antraf, stan-
den sie in einer rauhen Wirklichkeit, kämpfend und umkämpft. Außerdem
hatte Goethe eben seinen Bund mit Schiller geschlossen,ein weithin sichtbares
Zeichen der beiden Großen für ihren Willen, die Deutschen zur sicheren Form
zu erziehen. Jean Pauls äußere Formlosigkeit mußte in solcher Umgebung
angreifen und angegriffen werden, und statt in eine wunderbare Harmonie
edler Menschen geriet so Jean Paul in den literarischen Streit der Zeit, was

ihn, den Liebenden und Versöhnenden, bis in die tiefste Seele treffen mußte.
Dazu kam noch, daß er auch in seiner sittlichen Strenge durch schwere Erleb-

nisse bedroht wurde. Von den hohen Frauen, die, von dem Zauber der

Hesperuswelt angezogen, zu Jean Paul kamen, entbrannten viele in voller
Liebe zu dem Dichter (auch Frau von Kalb wollte sichscheiden lassen, um Jean
Paul zu heiraten), während dieser selbst Alle in magisch-unendlicher Beglük-
kung umfassen wollte und deshalb die sinnenhafte Leidenschaft gegenüber
Einer als Verrat an den wertvollsten ihm anvertrauten Gütern empfinden
mußte. Schließlich verlobte er sich doch (mit Karoline von Feuchtersleben).
Aber trotz zarter gegenseitiger Liebe wurde auch diese Verbindung bald durch
eine unheimliche Fremde und Ferne zerrissen.

Durch all diese Enttäuschungen wurde Jean Paul jedoch nicht Umge-
bogen, sondern nur wahrer und größer, und der Heroismus, der ihm splche
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Steigerung in der Not möglich machte, fand seinen kraftvollsten Ausdruck
in der einsamen Treue und der kühn-humoristischenUnbedingtheit des

Freundespaares Siebenkäs-Leibgeber.Jean Paul lernte aus dem schweren
Zusammenstoßmit der Realität der Erde, daß das erische gefügt und ge-

staltet sein will, wenn es zu einer klaren, würdigen Auswirkung gelangen
soll. Daher sammelten sich nun alle seine Kräfte auf das eine Bemühen:
ein Reich darzustellen, das nicht nur eine Hesperuswelt seelischer Entzückung
war, sondern edlen und guten Menschen Erdenwirklichkeit sein konnte. So

entstand der ,,Titan«. Jn ihm sollte ein Mensch in seinem Sein und Werden

gezeigt werden, der — edel von Art — durch Erlebnisse und Welt zum
heldischen aber doch guten Herrscher erzogen wird, zu einem Menschen, wie
er auch der Gegenwart notwendig wäre. Der Held des Romans, Albano, war

»ein schönerJüngling, reich an allseitigen Kräften, nicht bloßer Künstler
oder Denker oder Genie, sondern voller Mensch, Träger ursprünglichenLe-
bens bis in die feinste Faser seines Empfindens und Gebarens, dabei nicht
fernes Ideal, sondern Sohn des Augenblicks und allen Mächten der Gegen-
wart ebenso tief verbunden wie den ewigen. — Jn Albano sollte sich zum
Bilde fassen, was in Jean Paul als reinste Möglichkeit lag: der deutsche
Jüngling in seiner ewigen Erscheinung.«1)Wer den Titan mit Ernst liest,
wird gerade durch die Erscheinung Albanos, aber auch durch das übrige
Werk eine Befeuerung zum Dienste am Wertvollen und Hohen erfahren.

Freilich ift der Titan nicht bloß ein Mal der Größe, sondern auch des

Berhängnisses Jean Pauls. Ehe Albano zur vollen Weltgeftalt heranreier
konnte, zerbrach das Werk an feinem inneren Gegensatz zwischen magischer
All-Beschwingung und harter Formwerdung in sich felbft. Und auch dieses
Versagen hängt im tiefsten — wie die strahlende Erscheinung Albanos —

mit Jean Pauls symbolischem Deutschtum zusammen: Albano hätte nach
der inneren Struktur des Romanes ein stolzer, mächtiger Herrscher werden

müssen. Aber Jean Paul war so mit dem Schicksal seines Volkes verbunden,
daß er mitten in der letzten Epoche des zerfallenden heiligen römischen
Reiches deutscher Nation keine würdige und große Außenwelt für den Helden
seines Romanes finden konnte. So büßte er mit seinem größten Werk am

schwersten für seine volkliche Ungeformtheit, um dafür aber auch, sobald er

klar erkannte, wo der Mangel lag, mit all seinem Feuer für die Erneuerung
Deutschlands einzutreten.

Ehe diese Epoche in Jean Pauls Wirken kam, mußte er erst noch eine

Zeit der Klärung und Beruhigung erfahren. Weimar war ihm schon lange
zum Ekel geworden, so zog er denn wieder aus, sich eine Stätte des Bleibens

zu suchen. Er kam nach Berlin und fand begeisterte Aufnahme in den

jungen romantischen Kreisen, und selbst die Königin Luise empfing ihn freund-
lich. Jm Kreise dieser schönenGeselligkeit reifte der Plan zu den »Flegel-
jahren« in Jean Paul zur Tat, Und noch in Berlin begann er, dieses reifste
seiner Werke niederzuschreiben, in dem er seine allzugroßen Qualen und

seine allzu emporreißenden Freuden in einem warmen und leuchtenden
Humor besänftigte, obwohl auch dieses Werk schließlichnicht Erfüllung,
sondern endgültige Einsicht des notwendigen Verzichtes auf eine irdische
Vollendung brachte. Aber solcher Verzicht bildete für Jean Paul nur die

Grundlage noch stärkerenund unbedingteren Glaubens an das Ewige. Je

We umsassende Arbeit des Verfassers, Jean Paul. C. H. Beck, 1925, S. 222.
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mehr er das Abgründig-Tragische des Lebens unverhüllt und drohend sah,
desto stolzer und freier richtete er sich auf, und nun, wo er jede leichte Hoff-
nung auf eine versöhnende Lösung seines Geschickes und des Erdenseins
überhaupt hinter sich gelassen hatte, öffnete sich ihm auch erst ganz der reine
Blick einer hellen Bildung. Er, der durch den Zopfwust wie wenige hatte
waten müssen, der sich in Grübeleien und Gedankensonderlichkeitengeradezu
leidenschaftlich verlaufen hatte, enthüllte nun mit dem sicheren Wissen des
Genies um Sinn und Recht geistiger Dinge alles geistige Gut, das ihm
sein dichterischer und menschlicher Kampf zur lichten Erkenntnis gebracht
hatte. So entstand die ,,Levana« oder »Erziehlehre« und die »Vor-
schule der Ästhetik«, zwei Werke, die noch heute nicht allein hohen geistigen,
sondern auch wissenschaftlichen Rang beanspruchen dürfen.
Während Jean Paul sich zu solcher freien geistigen Schau erhoben

hatte, war das neue Jahrhundert angebrochen und Napoleon in Deutschland
eingefallen. Unter dem Ansturm junger Mächte brach das heilige römische
Reich deutscher Nation zusammen und gab Raum für ein großes neues

Deutschland. Da sprang in Jean Paul plötzlichalles auf, was von je an

Deutschheit in ihm lebte, wenn auch ihm selbst lange unbewußt. Jetzt war

die Stunde da, in der er das, was ihm Lebensnotwendigkeit war, in seinem
Volke verteidigen mußte. Und furchtlos und frei, wie er alles tat, was er

in seinem Leben unternahm, trat er nun auch für sein Vaterland ein. Nicht
mit der übertriebenen Geste bloßen Volksegoismus’, sondern mit dem Mute
eines Menschen, dessen Freiheit und Ehre man durch unerträglichenZwang
gefährdete. Was Jean Paul bewegte, war der natürliche Zorn eines starken
Mannes, dessen gerader Sinn es nicht dulden konnte, daß eine fremde Macht
das deutsche Wesen beugen oder gar erdrücken sollte. Er fühlte, daß es ein

natürliches Recht gibt, das den Deutschen gebietet, ihr volkliches Sein zu be-

haupten, weil es, so wie es aus dem Boden der Heimat hervorwächst,sein
Gesetz und seine wertvolle Aufgabe in sich trägt, die niemand sonst erfüllen
oder übernehmen kann. Jm Bewußtsein dieser inneren Stärke mahnte er

sein Volk, zuerst einmal hoffend auf seinen wahren Wert zu vertrauen, alles

eingerissene Ubel so tief als möglichherauszureißen,um dann mit geläuterter
Kraft und verjüngt plötzlichwie ein Wunder vor dem überraschtenFeind zu

stehen. Denn wenn erst das Deutsche, gesund in sich selbst ruhend und auf
seine uralten Tugenden gestützt,voll erwache, so zweifelte er nicht, daß es

den Sieg gewinnen werde. Als das Land frei war, feierte man Jean Paul
mit Recht als einen der ,,Deutschen Männer«, die mit der Jdee eines großen
einigen Vaterlandes den Sieg bereiten halfen und die nach dem Sieg den

Geist freiheitlich edler Selbstzucht des Volkes würdig fortleben ließen.
Jean Pauls Leben war in seine letzte Phase eingetreten. Hoffend sah

er in eine bessere Zukunft, anerkannt und geehrt stand er in der Zeit, die

ihm in vielem als ihren Meister in Anspruch nahm. Alle jungen geistigen
Bewegungen ruhten irgendwie in ihm, in weiten Kreisen sah man in ihm
den Genius, der in die Zukunft weist. Jean Paul selbst jedoch spürte in

allem Glanze, wie vor seiner reifen Erfahrung die frühere jugendliche Hesperus-
welt immer weiter entschwand und wie damit eine Erfüllung seines Lebens
immer ferner entrückt wurde. Bei allem äußeren Glanze wuchs deshalb
sein innerer Schmerz immer mehr, und nur der unerschütterlicheGlaube,
daß die Vollendung, die ihm die Unzulänglichkeitder Erde nicht geben konnte,
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gewiß auf einem anderen Sterne seinem ewigen Jch zukommen werde,
bewahrte ihn vor dem Verlust seiner ursprünglichenGabe: zu lieben und

mild lachend alles Niedere und Jrrende vor dem hohen Gotte zu verklären.

Am wunderbarsten kommt dies in seinem letzten Werke, dem ,,Kometen«
zum Ausdruck, dessen Held zwar ein Narr ist, aber ein Narr, der sich nur in

seinen äußeren Handlungen irrt, während in seinem Herzen die reinsten
und lautersten Empfindungen unverfälscht fortwalten. Und, fragt da Jean
PCIUL die freudige Beglückungseines Helden an erträumter schönerWirk-

lichkeit entschuldigend,ist eines Kindes Freude und Liebe deshalb weniger
echt, weil sie einer Puppe gilt?

So sehen wir am Schlusse eines kühn gewagten und schwer erprobten
Lebens doch noch immer den gleichen Glauben an die Realität der unbe-

dingten Wette, wie sie der Mensch im reinen Empfinden besitzt und wie

sie der junge Dichter, freilich allzu unbedingt an ihre irdische vollkommene

Darstellung glaubend, in seiner Hesperuswelt zu bannen versucht hatte.
Als in den letzten Jahren des Dichters dieser Glaube durch den Tod des

teuren Sohnes und geliebter Freunde noch einmal bis auf den Grund er-

schüttert wurde, leuchtete er schließlichdoch nur noch absoluter auf.
Am 14. November dieses Jahres wurde der 100. Todestag Jean Pauls

gefeiert. Ehren wir ihn dadurch, daß wir sagen: er war einer von jenen
Deutschen, die uns die Ewigkeit des Lebens verbürgen und Erzieher zur
reinen deutschen Geistesart zu sein vermögen.

i

Quintus Fixlein.
Von Jean PaulI).

Jch konnte nie mehr als drei Wege, glücklicher(nicht glücklich)zu werden« auskund-

schaften. Der erste, der in die Höhe geht, ist: so weit über das Gewölke des Lebens

hinauszudringen, daß man die ganze äußere Welt mit ihren Wolfsgruben, Beinhäusern
und Gewitterableitern von weitem unter seinen Füßen nur wie ein eingeschrumpftes
Kindergärtchen liegen sieht. — Der zweite ist: gerade herabzufallen ins Gärtchen und
da sich so cinheimisch in eine Furche einzunisten, daß, wenn man aus seinem warmen

Lerchennest heraussieht, man ebenfalls keine Wolfsgruben, Beinhäuser und Stangen,
sondern nur Ähren erblickt, deren jede für den Neftvogel ein Baum und ein Sonnen-
und Regenschirm ist. — Der dritte endlich — den ich für den schwersten und klügsten
halte —- ist der: mit den beiden andern zu wechseln. —

i

Der erhabenste Mensch liebt und sucht mit dem am tiefsten gestellten Menschen
einerlei Dinge, nur aus höheren Gründen, nur auf höherenWegen. Jede Minute,
Mensch, sei dir ein volles Lebenl — Verachte die Angst und den Wunsch, die Zukunft
und die Vergangenheitl —- Wenn der Sekundenweiser dir kein Wegweiser in ein

Eden deiner Seele wird, so wird’s der Monatsweiser noch minder; denn du lebst
nicht von Monat zu Monat, sondern von Sekunde zu Sekundel — Genieße dein Sein

mehr als deine Art zu sein, und der liebste Gegenstand deines Bewußtseins sei dieses
Bewußtsein selberl —- Mache deine Gegenwart zu keinem Mittel der Zukunft; denn

diese ist ja nichts als eine kommende Gegenwart, und jede verachtete Gegenwart war

ja eine begehrte Zukunftl — Halte eine Residenzstadt nur für eine Kollekte von Dörfetn,
und ein Dorf für die Sackgasse aus einer Stadt, den Ruhm für das nachbarliche Ge-

i) Der sehr empfehlenswerten Jena-Paul-Auswahl von Josef Müller entnommen; Dreitnknp

Büchern, Nr. älts, Verlag von R. Oldenbourg, München und Berlin 1925. Geb. M. 2.80.
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sprächunter der Haustüre, eine Bibliothek für eine gelehrte Unterredung, die Freude
für eine Sekunde, den Schmerz für eine Minute, das Leben für einen Tag und drei

Dinge für alles: Gott, die Schöpfung, die Tugend. — —

i

Und ich ging ohne Ziel durch die Wälder, durch Täler und über Bäche und durch
schlafende Dörfer, um die große Nacht zu genießen wie einen Tag. Jch ging und sah,
gleich dem Magnet, immer auf die Mitternachtsgegend hin, um das Herz an der nach-
glimmenden Abendröte zu stärken, an diefer herausreichenden Aurora eines Morgens
unter unseren Füßen. Weiße Nachtschmetterlinge zogen, weiße Blüten flatterten,
weiße Sterne fielen, und das lichte Schneegestöber stäubte silbern in dem hohen Schatten
der Erde, der über den Mond steigt und der unsere Nacht ist. Da fing die Aeols-Hakse
der Schöpfung an zu zittern und zu klingen, von oben herunter angeweht, und meine

unfterbliche Seele war eine Saite auf dieser Laute. — Das Herz des verwandten ewigen
Menschen schwoll unter dem ewigen Himmel, wie die Meere schwellen unter der Sonne
und unter dem Mond. — Die fernen Dorfglocken schlugen um Mitternacht gleichsam
in das fortsummende Geläute der alten Ewigkeit. — Die Glieder meiner Toten berührten
kalt meine Seele und vertrieben ihre Flecken, wie tote Hände Hautausschlägeheilen. —

Jch ging still durch kleine Dörfer hindurch und nahe an ihren äußeren Kirchhöfenvorbei,
auf denen morsche herausgeworfene Sargbretter glimmten, indes die sunkelnden Augen,
die in ihnen gewesen waren, als graue Asche stäubten. — Kalter Gedanke, greife nicht
wie ein kaltes Gespenst an mein Herz! Jch schaue auf zum Sternenhimmel, und eine

ewige Reihe zieht sich hinauf und hinüber und hinunter, und alles ist Leben und Glut
und Licht, und alles ist göttlich oder Gott . . . .

i

Jean Paul und das Vaterland.
Mit Erlaubnis der C. H, Beet-schen Verlagsbuchhandlung München

bieten wir unsern Lesern diesen Abschnitt aus Johannes Alts soeben
erfchienener schönen Jean-Paul-Biographie.

Jean Paul war sich seiner schicksalhaften Verbundenheit mit dem Deutschen nicht
immer bewußt, obwohl keiner stets so in die Grenzen seines Volkes gebannt war wie er.

Aber gerade deshalb trug ihn seine nordische Phantasie und die alte Lust der Deutschen
am Fernen in die weite Welt und ins All hinaus, und seine Helden waren immer zugleich
echte Söhne deutschen Zopflandes und Weltbürger. Als Denker, der sich an Lessing,
Kant, Jacobi und vor allem an Herder geschult, und der von diesem seinem Meister
gelehrt worden war, das Ganze der Erde und des Universums zu sehen, vergaß er auch
nun in der Not des Augenblicks nicht die Ewigkeit der Zeit und die Gesamtheit der Men-

schen. Aber in der Bedrängnis des harten Geschehens wurde für Jean Paul die Einheit
des eigenen Wesens mit dem Wesentlichen des Volkes sicheres Wissen, und diese Er-

kenntnis führte ihn zu der gleichen edlen Selbstbehauptung in Beziehung auf das Volk-

liche, wie er sie allen wesensfeindlichen Angriffen gegenüber für sein eigenes Dasein
immer durchgeführt hatte.

Jean Paul spürte, daß das Ganze, in dem er stand, gefährdet war, daß jedoch alles
aus ihm hervorgewachsene Große und Schöne ohne diese volkliche Gesamtheit nicht
leben und atmen konnte. So bekam das Vaterländische für ihn einen neuen lebendigen
Sinn, während es bis dahin dem Schüler des Rationalismus und der Humanität nur

eine Empfindung war, die er mehr aus der römischen Überlieferungals aus dem Leben

kannte, weil er wohl eine Heimat, aber kein Vaterland hatte; denn im Zopflande hatte
es kein Deutschland, sondern nur unzählige verschrobene Fürstentümchen gegeben, die

ihn (gerade weil er so ausgeprägt ein Deutscher war) nichts angingen. Jetzt aber handelte
es sich um das gesamte Deutschland, und da rief ihn das eigene Wesen an seinen Platz.
Ohne gemachten Patriotismus, ohne übertreibende Selbstverherrlichung ergab sich CUO

seinernatürlichen Sittlichkeit die Kraft des Widerstandes gegen den Feind, der das Volk
in seinen notwendigsten Rechten bedrohte.
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Grenznot ist Volksnot.

Von Oberstleutnant Hörl, München.

Der Kampf gegen das deutsche Volk ist mit dem Ende des Weltkrieges nicht abge-
schlossen;er wird nur mit anderen Mitteln weitergeführt. Der Krieg ist nie ein isolierter
Geschichtsakt. Die politischenMotive, die ihn hervorriefen, bleiben über den Friedens-
fchlußhinaus wirksam. Der Gewaltfrieden von Versailles hat unsere staatlichen Grenzen
im Westen und Osten zertrümmert. Durch die politische Zerstiickelung des deutschen
Wohnraums wurden um das ganze Reich Feindstaaten geschaffen. Eine Befriedung
Europas, wie sie der in London unterzeichnete »Vertrag der gegenseitigen Garantien«
bringen soll, ist ohne die Verwirklichung des nationalen Selbstbestimmungsrechtes im

geschlossenen deutschen Sprachgebiet nicht denkbar. Während 6,5 Millionen Deutsche
in der Pfalz und im Rheinland auf fünf bis fünfzehn Jahre feindliche Vesatzung erdulden

müssen,sind fast 15 Millionen Deutsche (1,5 Millionen in Elleß-Lothkingen, 650000 iin

Saargebiet, 50000 in Eupen-Malmedy, 40000 in Nord-Schleswig, 1,6 Millionen von

Westpreußen,Ostpreußenund Oberschlesien, 330000 in Danzig, 170000 im Memel-

gebiet, 3,6 Millionen in der Tschechoslowakei, 100000 in Ungarn, 60000 in Südslawien,
6,2 Millionen in Deutsch-Osterreich) gegen das Selbstbestimmungsrecht gezwungen,
außerhalb des Reiches und mit Ausnahme der Deutsch-Osterreicher Unter fremder Herr-
schaft zu wohnen. Diese 15 Millionen sollen allmählich ihres Volkstums beraubt und

damit dem Deutschtum verloren gehen.
»Kein anderes großes Volk der Erde ist heute unter dem Zeichen des Nationalitäten-

prinzips und der Selbstbestimmung, gegen die Sprache seines Blutes, seines Willens

und seiner Geschichte, so zerstückeltwie das unsrige.« (K. A. von Müller). Wir Reichs-
deutsche haben, sicher unseres Bestandes, vor dem Kriege niemals das rechte Verständ-
nis für nationale Grenzsragen und Grenzkämpfe aufbringen können und haben dem

Staate ruhig und unbekümmert die Abwehr überlassen.
Anders in Italien, wo die Gesellschaft Dante Alighieri unter den unter österreichischer

herrschaft lebenden Jtalienern eine Jrredenta (Unerlöste Brüder) schuf, während bei

den Polen und Tschechen die Turnvereine (Sokols) ausschließlichdie Pflege des natio-

nalen Gedankens sich zur Ausgabe machten und auch in Lothringen Sportvereine wie

Inkraine sportativa Jrredenta-Organisationen der Franzosen waren.

Nationalitätenkämpfe werden nämlich nicht von Staat gegen Staat, sondern
von Volk gegen Volk ausgetragen, und zwar wird dabei jenes Volk siegen,
das das stärkere Volksbewußtsein, damit das größere Zusammengehörigkeitsgesühl
und den größeren Opfermut hat. Starkes Volksbewußtsein ist der sicherste
Grenzschutz.

Wenn nicht das Verständnis der Binnendeutschen für den Kampf um die Grenzen
des deutschen Volkstums in ganz anderem Grade wach wird, als es bisher der Fall war,

so besteht die Gefahr, daß immer weitere Stücke des deutschen Wohnraumes verloren-

e en.g h
Überall sieht sich das Deutschtum in die Verteidigung gedrängt. Jm Westen hat

Frankreich den Kampf um den Rhein nicht aufgegeben und wird ihn auch nicht aufgeben.
Jm Norden gründen die Dänen ruhig innerhalb der Reichsgrenzen in Schleswig
Jrredentaorganisationen. Jm Süden bedrohen die Jtaliener Nordtirol, die Slowenen

Künsten und Steiekmakk. Jm Osten gehen die Tschechen und Polen mit dem vollen

Kraftgefühl junger Nationen angrisfsweise vor.

Polens Angriffsgebiete sind Danzig, die südlichenTeile von Ostpreußenund Ober-

fchlesien. Hierzu hat sich Polen auf reichsdeutschem Gebiet in dem »Vund der Polen
in Deutschland«eine zielbewußteJrredenta geschaffen, während die deutsche Bevölke-

rung in Polen selbst durch den sog. »Westmarkenverein«mit dem Sitz in Posen polonisiert
oder verdrängt wird.

Die Tschechen beanspruchen Ratibor und Glatz, die Oberpfalz bis zur Waldnqb

mit Regensburg und Passau sowie Ober- und Niederösterreichbis zur Donau. Daneben
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ollen syz Millionen Deutsche in der Tschechei mit Gewalt zu Tschechen gemacht werden.
3500 deutsche Schulklassen find dort bereits aufgelassen worden.

Jn Jtalien wurde am 17. November ds. Js. vom Ministerrat eine Vorlage ange-
nommen, welche allen Elementarschulen die italienische Sprache als Unterrichtssprache
vorschreibt. Damit gehört die deutsche Volksschule in Südtirol der Vergangenheit an·

So weiß der Gegner das deutsche Volkstum an seiner Lebenswurzel zu treffen.
Nur wenn· das gesamte deutsche Volk eine Schicksalsgemeinschaft wird,

wenn endlich das Gefühl der Zusammengehörigkeitaller Deutschen wach wird, kann diesem
Ansturm gegen das Deutschtum getrotzt werden.

Verloren ist nur, was wir verloren gebeni

rir

Mitteilungen des Landesverbandes Bayern des Vereins für das Deutschtum
im Ausland. (München, Neuhauserftr. 9XIII, Tel. 53595.)

I. Gauvertretertag in Regensburg am Z. und 4. Oktober 1925. Auf Einladung der »Deutfchen Wacht
bayer. Ostmark des B. D. A.« in Passau hatte sich zu dieser Tagung eine stattliche Anzahl von Gau-
vertretern und Ortsgruppenleitern aus ganz Bayern eingefunden, die an den Besprechungen re en

Anteilnahmem Besonders wurden Organisationsfragen an der Ostgrenze durchberaten und es ivur en

auch viele neue Wege gefunden, um das Ortsgruppennetz ander Ostgrenze weiter auszubauen. Der

IzVorsitzende des L. B. B., Herr Hauptmann a. D. von Witzleben, konnte am Schluß der Tagung
mit großer Befriedigung feststellen, daß auch diese Besprechlltlg einen Schritt weiter in der Entwick-
lung des Vereinszieles bedeutet.

2. Tagungen der »Ganz-wacht Vberfranken« des B. D. A» Kulmbgchsin Lichtentle tmd Muskel-Mk
am 24. und 25. Oktober 1925. Am 24. Oktober hatten sich in Lichtenfels auf Einladung der »Ganz-
wacht Oberfranken des V. D. A.« in Kulmbach eine sehr große Anzahl von Ortsgruppenvertretern dieses
Gaues eingefunden, um auch hier über Organisationsfragen an der Ostgtenze zu beraten. Der stellv.
Vorsigende der »Grenzwacht Oberfranken des B. D. A.«, Herr Neidhardt, gedachte zunächst in warmen
Worten des durch den Tod der Bereinsarbeit entrissenen rührigen l. Vorsitzenden der Ortsgruppe
Bad Stehen, Herrn Lehrer Roth. Herr Oberstleutnant Hörl, Referent für die bayerische Ost reiize,
berichtete sodann, wie auch in Marktredwitz, über seine Eindrücke bei der bayerischen Waldfagrtdes
Landtages, des weiteren über die biegensburger Gau-Vertretertagung am 8. und 4. Oktober 1925.
Seine Ausführungen fanden nngeteiltes Interesse bei der Versammlung. Ebenso fanden die großen
Erfolge des Herrn Hoher anläßlich feiner oberfranktschen Bortragsreisen lebhaften Beifall. Die von
den Vertretern der verschiedensten Stande und Richtungen besuchte Parallelta ung in Marktredwih
bekundete aufs neue, daß der B. D. A. ein Sammelbeckenaller vaterländischen Fucturellenund natio-
nalen Strömungen ist. Als roter Faden zog sich durch die ganzen Beratun en die drin end notwendi e

Aufklärung aller Kreise des deutschen Volkes für die Ziele und den Zwe des B. D. . Herr Ober t-
leutnant Hörl erzählte in eindrücklicher Form von dem Kampf der Deutschen im Grenzgehiet um ihr
bedrohtes Volkstum. Wertvolle Anregungen wurden gegeben, die sich in der nächsten Zeit zu Ruh
und Frommen unserer bedrohten Grenzgebiete auswirken werden. Nachdem Herr Studienrat Puchtler
einen Überblick über die geleistete Arbeit des Gaues gegeben hatte, entwickelte Herr Neidhardt noch
kurz das Winterprogramm, womit die anregend verlaufene Tagung ihr Ende fand.

s. Viele Ortsgruppen des B. D. A. klagen darüber, daß in den Bibliotheken keine Werke über Grenz-
und Auslandsdeutschtum vorhanden sind. Der L. V. B. empfiehlt den Ortsgruppen, sich we en Be-
schaffung der einschlägigen Literatur unmittelbar an den Verein zur Verbreitung volkst mlicher
Schriften, Berlin w so, aberlandstrasze, zu wenden. In jedem Falle wird aber gebeten, der Ge-
schäftsstelle des L. B. B. iervon sowie von der Antwort Kenntnis zu geben.

4. Am 21. Oktober verschied unerwartet rasch unser treuer Mitarbeiter, der I. Borsihende der Ortsgruppe
Bad Stehen, Herr Lehrer Roth. In langjähriger Arbeit hatte er es verstanden, die Ortsgruppe Bcb
Steben zu raschem Aufblühen zu bringen. Ihn und seine Arbeit wird der B. D. A. nie vergesseni

b. Am Is. Dezember ds. Js. veranstalteten die Gaue Unterfranken Ost und West eine Vertretertagung in

Schweinfurt.
s. Wir empfehlen unseren Schulgruppenleitern, denjenigen Schülern, die si während der Werbewoche

am meisten betätigt haben und die besten Sammelergebnifse erzielten, dur Verleihung eines silbernen
Bereinsabzeichens oder eines gefüllten Vereinsabzeichens auszuzeichnen. Die Vereinsnadeln find
von der Geschäftsstelle des L. B. B. München, Neuhauserstraße 9Jll1, zu beziehen.

7. Bei Werbevorträgen bietet der Film von der Schuhvereinstagung in Kufstein 1925 eine überaus
wertvolle Ergänzung. Die Kopie ist von der Geschäftsstelle des L. B. B. zu beziehen.

S. Herr oseph Hoyer1) wird in der Zeit vom 2. bis 22. Januar 1926 in Niederbayern und der Ober-
pfalz orträge halten. Die Ortsgruppen des B.D.A. werden gebeten, sich bezügli dieser Vorträge
mit den Ortsgruppen des Baherischen Bolksbildungsverbandes in enges Einverne men zu setzen.

s. Reiseplan des Herrn Hoyer für Oberpfalz und Niederbaherm 2.I.26. Zwieseh Z. l. Biechtach,
Z. l. Hauzenberg, s. I. Haidmühle, N7. I. Iandelsbrunm s. l. Perlesreuth, s. I. Tittling, 10. l. Bus-

hofen, U. I. Regensburg (Reichswehr), 12. l. Augsburg, Is. l. Plattling, 14. I. Osterhofen.
lo. Jm Berla e des L. V. B. München, Neuhauserstr. WIIL ist demnächst die Neuauflage der beiden

Schriften es Herrn Oberstleutnant Hörl ,,Deutsch-Südtirols Leidensweg« und »Der Kampf der

Deutschen in der Tschechoslowakei« zu beziehen. Beide Schriften find mit Karten versehen und kosten
pro Stück 15 Pis.

l) Siehe »Deutsche Volksbildung«, 1.Heft, S. 17!
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Von der Erziehung zur deutschen bildenden Kunst.
Von Christian Keller, München.

»Vor allem erzieht das deutsche Auge-
das so weit dem deutschen Ohre nachbleibtl««

Jean Paul, Levana.

Das sichere Fundament, das uns für die musikalische Volkserziehungy
in den Erzeugnissen ursprünglicher deutscher Musikalität gegeben ist und

im Kampf gegen volkstumfremdes Artisten- und Modewesen zum festen
Halt wird, gewinnt man für die Erziehung des deutschen Volkes zur bildenden

Kunst nur durch die Auseinandersetzung mit dem klassizistischenKunstideal,
dem der stärksteEharakterzug deutschen Wesens, der Jndividualismus, fehlt.
Die Klassik suchte in der bildenden Kunst die absolute Form in der Nach-
ahmung des griechischen Stils und glaubte, dem objektiven Sein durch Be-

seitigung der völkischenEigenart nahezukommen. Jn diesem Kosmopolitis-
mus mußte aber der deutsche Kunstgedanke erlahmen. Diese Tatsache wird
uns heute, auf der Suche nach einer neuen Seelenheimat, mehr denn je
bewußt.

Das Wesen des germanischen Formgefühls ergibt sich uns am klarsten
aus einer Gegenüberstellung mit der romanischen Kunst. Während die

Künstler Italiens die Schönheit des menschlichen Körpers darstellen und

bestrebt sind, diesen in einen wohlberechneten Raum einzugliedern, interes-
siert den deutschen Maler von Anfang an die geistige Geschlossenheit der

Erscheinung unter Verzicht auf äußere Formgesetze. Der Schönheitssinn
des Deutschen findet im Werden des Werkes schon ästhetischesGenügen,
während den Südländer nur die harmonische Vollendung reizt. Wenn

Schongauer eine heilige Maria malt, so zeigt er sie uns als Magd des Herrn,
schlicht und derb, wie dies dem Erlösungsgedanken entspricht. Jrgendein
Weib aus dem Volke dient ihm als Vorbild. Anders die Italiener. Sie alle,
insbesondere Raffael, treiben einen leidenschaftlichen Madonnenkult, bei
dem der göttliche Sohn fast keine Rolle mehr spielt. Sie kleiden Maria in
die unnahbare Gestalt einer Prinzessin, die nichts von Demut und Armut

weiß; sie geben Typus, wo der nordische Meister Porträt gibt. Diese charak-
teristische Hinneigung der deutschen Kunst zum Porträt, zum Jndividuellen,
stellt den unversöhnlichenGegensatz zur südlichen Kunstauffassung dar.
Sie ist geboren aus einer eigenartigen Begabung für die Linie, die Zeichnung.
Kein anderes Volk hat die Zeichnung als selbständigeKunstgattung auch nur

annähernd so stark gepflegt wie das deutsche. Holzschnitt und Kupferstich
fanden in der deutschen Kunst ihre eigentliche Heimstätte,und es ist überaus
bezeichnend, daßausgerechnet ein Deutscher der Erfinder einer neuen Zeichen-
technik, der Lithographie, wurde. Ein unerschöpflicherReichtum von Tief-
sinn und Phantasie, Gemüt und Humor liegt in der deutschen Zeichenkunst
beschlossen,unermüdlich und vielseitig äußert sich durch alle Jahrhunderte
die Zeichenfreudigkeit. Dürer sitzt — ein Hieronymus im Gehäuse — hinter
dem Zeichentischund fertigt seine Andachtsbilder fürs niedere Volk, während
die Jtaliener die Sixtina mit königlichenFresken schmücken.Und dieser
Dürer geht nach dem Süden, lichtet dort seine formverflechtende germanische
Malweise ins klar Verechnete, Feierliche — und verliert damit die dynamische
Kraft.

I) Siehe die Beiträge zur musikalischen Volkserziehung im l. Heft dieser Zeitschrift, Frankensteinshest.
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Jn Deutschland stand von je die Hälfte, man darf sagen die bessere Hälfte
alles bildkünstlerischenSchaffens im Dienste der Kleinkunst, des Zeichnens
und Jllustrierens Den deutschen Künstlern war der Stift mehr als der

Pinsel in die Hand gewachsen. Wie bezeichnend, daß L. Richter mit der
Malerei beginnt, um als großer Zeichner zu enden. Mit Rethel und Menzel
steht es nicht viel anders. Mit der Linie verbanden unsere großen Meister
eine besondere Schärfe des Sehens, einen starken Sinn für das Formver-
hältnis, die das Seelische durchsichtig werden ließen bis aus den Grund.
Die schöpferischeKraft der Linie gab ihnen den Zusammenklang von Rhyth-
mus und Melodie; nie wirkt bei ihnen das Kraftvolle roh, der Ernst drückend,
die Ruhe langweilig, der Stolz albern, wie dies oft in fremder Kunst der

Fall ist. Und indem sie so das geistige Jdeal über das Formideal stellten,
gaben sie uns gegenüber dem Auslande immer mehr charaktervolle Schönheit
als monumentale Größe. ,

Dieses innerste Wesen unserer Kunst offenbart sich am reinsten nicht etwa

in Tagen äußeren Glanzes, sondern in Zeiten seelischer Not. Es sind nicht
viele gute Geister, die uns im Schatten eines verlorenen Krieges geblieben
sind. Zu ihnen zählt neben dem sprachlichen Erbgut die bildende Kunst.
Sie zum lebendigen Besitz des Volkes werden zu lassen, gehört zu den not-

wendigsten Aufgaben der Volkserziehung. Denn Kunstgenuß bedeutet für
die mühselige und bedrängte Menschheit Erlösung aus der Nacht der Gegen-
wart, Hinführung zu den ewig strömenden Quellen der Natur und Reif-
machung für edle Lebensfreude. Nur so wird sich ein Ausspruch Kants in

seiner letzten Wahrheit erfüllen: »Es könnte sein, daß unser Volk reicher wird,
indem es ärmer wird, daß es gewinnt, indem es verliert.« Von der Ver-

gangenheit her führen unsichtbare Kanäle, allen Zeiteinflüfsen unerreichbar,
und speisen die Volkskraft. Die jüngstvergangene Gegenwart konnte diese
Kanäle zwar verschütten, aber nicht vernichten. Mannigfache Kräfte sind
am Werke, sie wieder freizulegen und wirksam werden zu lassen. Wir können

bereits sichtbare Erfolge in der Wiedererweckung des angestammten Natur-

gefühls verzeichnen, und wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir in dem gestei-
gerten Interesse für Buch und Bild das Wiedererwachen des Kunstsinnes
erblicken. Solche Anzeichen der beginnenden Erneuerung geben uns die

sichere Gewähr, daß die Bemühungen um die Hebung des Kunstsinnes nicht
ohne Erfolg bleiben werden. Wir wollen daher mit hoffnungsfrohem Herzen
an dem Werke weiterbauen, das in friedlicheren Zeiten so mannhafte Vor-

kämpfer der volkskünstlerischenBewegung wie Lichtwark, Avenarius, Rau-

mann begonnen haben. Die Zeit ist nicht gegen uns, sondern für uns; die

seelische Not hat deutlich genug die Richtigkeit der materiellen Güter darge-
tan, eine Sehnsucht nach dauerhafteren Werten erfüllt die Volksgemeinschaft.
Jm Rahmen des Volksbildungsverbandes steht uns eine Reihe wertvoller

Hilfsmittel zur Verwirklichung dieser Jdee zur Verfügung: Die Wander-

kunstausstellung, die Wanderbücherei, Lichtbildervorträge und Museums-
sührungen.

Oberlehrer Karl Freytag und die Genossenschaft ,,Deutsche Kuns
«

haben
in vorbildlicher Weise das Ausstellungswesen innerhalb des Verbandes organi-

siert: ihrer unermüdlichen Schaffensfreude verdanken wir die Wiederbelebung
dieser seit der Gründung des Bayerischen Volksbildungsverbandes bestehenden

50



NäleFexiKriege.Die-Vervollkommnungder farbigen Reproduk-

auf dem flogen531edkinreichesBildermaterialin die Hand,.dasinsbesondere

anerkennensweri gn
e seineWirkung nicht verfehlt.Dabei ist insbesondere

Kunst mitihrem s; kßdiegroßenKunstverlageimmer mehr die altdeutsche

greift mit Vorliebar
en religiosen Einschlagberucksichtigen.·Dereinfache Mann

b·
·

e nach«dem«Andachts-und Erbauungsbild, nur bot sich ihm

BlzshekWFUIAGelegenheit,wirklich gute Blätter für sein Heim zu erwerben.

VemJ
wIk auf.d1·esemGebiete eine Verbesserung des Volksgeschmacksdurch

uorfuhrungbilliger farbiger Reproduktionen alter Meister herbeiführen

kMPWMsp haben wir damit einem der schlimmsten Hausgreuel die Zufuhr

ZztfckkblgdenDer einfache Mannliebt aber nicht»nurden guten farbigen

Ran -s
r immer noch besser ist wie gemalte Originale zweiten und letzten

As - Fr findetauch Gefallen am schlichten Schwarzweißbild, wenn es

VolkstumllchenEinschlag verrät. Sobald er erkannt hat worin der besondere
Reiz einer Radierung, eines Holzschnittes liegt, sobald ihmder Sinn für die
Symbolik der Linie und das Spiel von Licht und Schatten durch gemütvolle
Hinweife aufgegangen ist, und sobald er den Wert dieser Blätter als origi-
naler Kunstwerke schätzengelernt hat, wird er sie als köstlichenBesitz nach
Hause tragen und in ihrer Umgebung keine Scheinkunst mehr dulden. Dabei

dürfenwir freilich nicht versäumen, neben zeitgenössischenOriginalen auch
die gute alte Griffelkunst eines Schongauer, Dürer, Kranach, Holbein, Rem-

brandt vorzuführen,wie sie die Reichsdruckerei und andere Verlage in billigen
Ausgaben herstellen. Diese unscheinbaren Blätter waren dem unkundigen
Volke von einst Bilderbuch und Bibel zugleich, und sie trugen Glauben
und Trost in die letzte Bauernstube. Jhr Ruhm ist nicht verblaßt, ihre hohe
künstlerischeMission ist heute noch die gleiche. Dabei sei auch noch ein empfeh-
lendes Wort dem modernen farbigen Holzschnitt gewidmet, der an die alte

Tradition anknüpft und urdeutsch wie keine zweite Bildart ist. Jn seiner
Primitiven Formgebung entspricht er dem Wesen unseres Volkes noch am

ehesten und müßte insbesondere als Buchillustration mehr als bisher gepflegt
werden. Es wäre ein Verdienst der Genossenschaft ,,Deutsche Kuns «, wenn

sie neben den vortrefflich ausgewählten Radierungen auch dem zeitgenössischen

Holzschnitt ganz besonders ihr Augenmerk widmen würde.

Wenn nun auch die Wanderbücherei in den Dienst der Volkskunst-
erziehung gestellt werden soll, so ist das nicht so zu verstehen, daß etwa kunst-
geschichtlicheSpezialwerke in ihr Aufnahme finden sollen. Gewiß besteht
in weiten Kreisen das Bedürfnis, sichdurch Bücher über Kunst zu unterrichten.
Aber es wäre ein falscher Weg, sich durch kunsttheoretische Werke über den

einen oder anderen Künstler zu orientieren. Wer sich für das künstlerische

Schaffen besonders interessiert, der greife nicht nach dickleibigen Kunst-
geschichten, sondern der lese die

zkiglrseickgenEKifnstlerselbstbekenntnisse,
die heute

in Buch orm ·edermann zugängi in . s eien nur die Ta ebü er Dürers

oder Rixhterskdie Briefe Schwinds oder Rethels, die SkizzgnbüxlhzerChodo-
wieckis oder Menzels, die Bekenntnisbücher Millets oder Thomas’, die

Schriften Klingers oder Segantinis erwähnt, die uns unvergeßlicheEinblicke
in das Gebiet des Kunstschaffens eröffnen. Jn den kunstgeschichtlichenWerken

sind die Bilder wichtiger wie das geschriebene Wort und es verdienen daher
jene den Vorzug, bei denen sich der Text gegenüber den abgebildeten Kunst-
werken in den Hintergrund stellt. Es ist auch hier eine überaus erfreuliche
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Erscheinung, daß seit dem Kriege die altdeutsche Kunst eine besondere Berück-
sichtigung erfährt.
Gegenüber diesen allgemein zugänglichen Erziehern zur Kunst spielen

Vortrag und Museum eine ungleich geringere Rolle, da sie bisher der Provinz
wenig oder gar nicht zur Verfügung standen. Es sei deshalb bei einer anderen

Gelegenheit einmal ausführlicher über die Organisation dieser Bildungs-
möglichkeitengesprochen; vielleicht kann erreicht werden, daß im Zusammen-
wirken mit den an vielen Orten bestehenden Kunst- und Altertumsvereinen
das Vortrags- und Führungswesen weiter ausgebaut und zu einem frucht-
baren Faktor für die Volkserziehung ausgestaltet wird.

So vielseitig die kunsterzieherische Arbeit ist, die wir innerhalb des

Bayerischen Volksbildungsverbandes zu leisten vermögen, wir dürfen nicht
vergessen, daß die Kunst nur dort gedeihen kann, wo ein kraftvoller Nähr-
boden vorhanden ist, der Keime entwickeln und Blüte und Frucht treiben kann.

Dieser Nährboden für die deutsche Kunst der Vergangenheit und Gegenwart-
heißt Natur- und Heimatliebe. Jn den Blütezeiten deutscher Kultur sehen
wir immer wieder, wie aus diesem Untergrund der. Sinn für die Schönheit
des Lebens emporwächst.Natur und Heimat bildeten auch das lebenspendende
Element, das einem Jean Paul dichterische Kraft und Fülle verlieh. Was

unserem Volke noch stets zu seiner wahren Größe verhalf, muß heute mehr
denn je vornehmste Sorge unserer Bildungsarbeit sein, damit das Deutsch-
tum in feiner schöpferischenEigenart erhalten bleibe.

i

Der Tanz in der Kunst.
Von Ssenta Maria, München-Solln

Vor ungefähr zwanzig Jahren entstand durch Jsadora Duncan, Jacques Dalcros

u. a. das, was wir heute den Beginn der Tanzkultur nennen. Allerdings das alte Ballett

war da, blieb aber festhaltend an der Tradition, innerhalb seiner Grenzen vollendet und

hatte außer dem Willen, in den vorgeschriebenen Leistungen möglichstzu glänzen, absolut
nicht den Wunsch, sich von diesen dem künstlerischenEmpfinden auferlegten Fesseln zu

befreien.
So kam man schließlichdazu, den Tanz lediglich als eine liebenswürdige, heitere

Unterhaltung zu betrachten, die durch die Virtuosität der Beine und den ganzen, auf
leichten Sinn aufgebauten Prunk mitunter von blendender Wirkung war. Heute
sind wir nicht mehr mit solchen Oberflächlichkeitenzu betäuben. Wir verlangen nicht
gefällige Akrobatik, sondern seelenvolle Bewegungssprache.

Das Ausdrucksvermögen, die Sprache des Körpers, ist von großerAbwechselungs-
fähigkeit und daher auch vielseitig zu verwerten. Als reine Bewegungsformen möchte
ich Plastik und tänzerischeBewegung unterscheiden. Tanzfiguren von starker Bildwir-

kung zu stellen, plastische Gestalten in lebendiger Folge ineinander zu formen, wird in

der Anschauungsweise des Malerischen und des reinen Formensinns künstlerischeBe-

friedigung gewähren. Wenn ich anderseits von tänzerischerBewegung spreche, so meine

ich den Tanz im allgemeinen als leichte, los- und aufgelösteForm im Wirbel des Augen-
blicks, unbeschwert von Problemen, nur momentane Gefühle in erlösender Bewegung
wiedergebend. Aber diese spontane tänzerische Bewegung sowie die nur durch den

Schönheitssinneingegebenen Gestalten sind lediglich Jmprovisationen zu einem Kunst-
werk. Dieses ursprünglicheMaterial muß sichin den Dienst eines bestehenden Ausdrucks-
willens stellen. Ganz allmählich drang nun dieses junge Wollen in ftrebsamem Schafer
Schritt um Schritt in das Feld der ernsten Kunst. Ernst soll natürlichhierbei nicht speziell
Tragik, sondern Tiefe im allgemeinen bedeuten.
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Aber noch steht der Tanz als Kunstwerk am Anfang seiner Möglichkeiten Trotzdem
aber ist heute schon vieles klar zu unterscheiden und einzuteilen.

Vor allem haben sich zwei Richtungen herausgebildet: die schauspielerische
und die formale. Ersterer liegt eine Jdee zugrunde, die durch das gemeisterte Instru-
ment, den Körper, in Mimik und Bewegung zum Ausdruck gebracht wird. Die Technik
stellt sich in diesem Falle hingebend in den Dienst des musikalischen Gesühles und des

Geistes. Jn letzterer hingegen ist die Bewegung um ihrer selbst willen da, ohne Jdee,
ohne Musik, ohne Mimik und mitunter auch ohne Gefühl, vollendete Bewegung voll-

ständigauf sich selbst gestellt. Und doch mußten bedeutende Vertreter dieser Richtung
bei größerenGestaltungen notgedrungen zur Jdee greifen, denn alles Formale erschöpft
sich irgendeinmal.

Des weiteren ist die Musikalität in der Tanzgestaltung Grundelement, denn immer

ist der Rhythmus das Primäre. Bei näherer Betrachtung ist äußerlicherTakt und innerer

Rhythmus, bloße Illustration eines Musikstückesund umfassende Tondeutung zu unter-

scheiden. Leichter noch sondern wir Mimik und Maske. Abgesehen von der wirklichen
Maske, die jede Lebendigkeit nimmt und eigentlich ein persönlichesUnvermögen zugibt,
meine ich damit in erster Linie den gewollten, starr aufgesetzten Gesichtsausdruck. Mit

der durch alle Gestalten des Tanzes mitlebenden und miterlebenden natürlichen Mimik

wird erst der Eindruck der ungekünstelten,unmittelbaren und ursprünglichen Kunst ge-

schaffen. Daher kommt es auch, daß die junge Tanzdichtung mehr dem modernen Schau-
spiel als der üblichen Ballettpantomime verwandt scheint, da sie mit viel einfacheren,
dafür aber innerlichen und vergeistigten Mitteln arbeitet. So gewinnt denn der beseelte
Tanz wachsende Bedeutung in seiner Entfaltung zum reinen Kunstwerk und für eine

ideale Gestaltung unserer deutscheu Körperkultur.
Dk

Die Bamberger Ansstellung der Genossenschaft ,,Deutsche Kunst«.
Die Hauptversammlung des Bayerischen Bolksschullehrervereins hatte der Ab-

teilung fürWanderkunstausstellungen des Bayerischen Volksbildungsverbandes, vertreten

durch die Genossenschaft Deutsche Kunst, Gelegenheit gegeben, im lichten Raum der

Aula des Gymnasiums in Bamberg eine reiche Sammlung ihrer Graphiken auszustellen.
Gerne bin ich hingegangen, um zu sehen, wie sichdas begrüßenswerte Unternehmen

seit Jahresfrist entwickelt hat, auf welchem Boden man steht, wie man die Aufgabe, dem

Mittelstand gute Kunst ins Haus zu geben, erfaßt und anfaßt, und was man sich für die

Zukunft erwarten und erwünschendarf. Da standen und lagen nun zahlreiche Radierun-

gen, Holzschnitte, Lithographien herum, ein orbis pictus war ausgebreitet, die ganze,

schöneund strahlende Erdenwelt schien im Bilde gefangen und hingesächertzu sein.
Heidelandschaften,Flußufer, Baumgruppen, Dorfstraszen, italienische Städte, Madonnen

und Heilige, Krieger- und Handwerksburschen, ein Florian Geyer, der Parsifal, heidnische
Göttinnen und das Himmelstor: alles vertrug sich einhellig und kündete mit Ernst und

Humor vom deutschen Sehen, von deutscher Verträumtheit und blühender Phantasierei,
von Liebe und Verliebtheit in holdem Schein der Dinge, von Poesie und religiöserKraft.

Aber vor allem: das billige Experiment, die modische Geste blieb ausgeschaltet aus

dieser Schau. Man weißwiederumt deutsche Kunst»schließt,ungeborener Verantwortlich-
keit gemäß, die hohen Qualitäten des Handwerks ein, und Kunst kommt hier, wie Lieber-

mann das ausgesprochen hat, vom Können und nicht vom Wollen, nicht von Reklame
—- kommt vor allen Dingen nicht von einem modischen Schlagworte her. Namen wie

Kley, Halm, Heubner, Pensoldt, Karl Bauer, Fritz und Erich Ehrler, Goldschmidt usw.

bürgen durchaus für die absolute Solidität des Gezeigten, und wahrlich, ich wüßte mir

keinen besseren Weg als den von der »DeutschenKuns
«

gegangenen, echtes Schaffen
nun auch im deutschen Volke heimischzu machen, das leider noch immer die nähere,wenn

auch durchaus trügerischeWärme beim süßen Kitsch, beim sentimentalen Abklatsch,
beim Ofdkuck sucht. Hier wird ihm Echtes zu erschwinglichen Preisen und entgegen-
kommenden Zahlungsbedingungengeboten. Man kann nur sagen: eine gute Sachel

Julius Maria Becker, Aschaffenburg.
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Bücherfchau.
Ir. Dldenboiirg, such und Bildung. Eine Aufsatzfolge. — München 1925. Beck. 104 S.

Die Schemen·der fünf hier vereinigten Aufsätzelassen·zunächsteine willkürliche Zusammenstellung
vermuten; erst beim Lesen wird man sich der inneren Einheit und Bezogenheit aus das Kernproblem be-
wußt, das der Titel des Buches herausstellt. ..Politische Bildung und staatsbürgerliche Erziehung« nimmt
Stellung zu dem Verhältnis von Fühtetbllduug Uan Bollsetztehpmgz ..Buch und Religion«, das gedanken-
reichsteund tieferlebte Thema dieses Buches umreißt eine Soziologie des Buches an sich, aufgezeigt ais

Beispiel seiner intensivsten Wirksamkeit, der Wahrung und Weckungreligiösen Gehalts. Jesus erscheint
uns in der Gegenüberstellung mit andern Religionsformen als Kämpfer gegen die Verfachlichung des

lebendigen Wortes. Der Aufsatz »Über die Grenzen der Wirksamkeit des Buches« gipselt in der Forderung,
daß das Bolksbuch in seiner Sprachform sich an die Breitenbegabung wenden müsse, wenn es auch in seiner-
Wirkungswillen ver Spitzenleistuna zustreben soll. Der, Schlußauiiatz·»aber die Zukunft ves Buches«
zeigt, daß beim Buch noch weit mehr als heim Redner ble·Persönlichkeit den Dauererfolg verbürge. Das
Profit einer solchen Persönlichkeit zeichnet sich auch hinter diesem Buche ab: Der Kaufmann, der die Bücher
ansieht als geistige Wertpapiere, deren Kurs von vielen Kulturfaktoren abhängig ist. Seine phrasenlose
Ansi t über die Dinge bewahrt ihn bei allem nationalen Kulturbewusztsein vor ideologifchem Optimismus.
Der olksbildner sieht in dem Buch manche Warnungstafel aufgerichtet, aber er findet auch genug Weg-
weiser. Pr.

heim Georg, heitere Geschichten. München, J. Kösel ö- F. Puftet, 1924. 123 S.
In einer Muße seines arbeitsreichen Lebens, die ihm eine schwere Augenkrankheit auszwang, erzählte

der bekannte baherische Bauernsührer Dis. Heim diese kleinen, anspruchslosen Geschichten. Es sind eigene
Erlebnisse, angefangen vom Knabenalter über die Studienzeit ins Mannesalter. Wer sich eine angenehme
Stunde bereiten will, nehme das Büchlein, dem der Verlag ein sehr schönes Gewand mit aus den Weg gab,
zur Hand. Besonders eignet es sich auch für ländliche Verhältnisse. S. HöpsL

Sesweiser zu Jean Paul. Jean Paul muß wie alles Große erlämpst werden. Doch wer fich ven Zutritt
zu seiner Dichtung erzwungen bat, wird beglückt ihre freie und reine Atmosphäre empfinden.
Leider gibt es heute noch keine zuverlässige Gesamtausgabe der Werke Jean Pauls: aus der

Mitte des vorigen Jahrhunderts sind die Hempelsche und die Reimerschen Ausgaben vorhanden·
Brauchbare Auswahlen sind die bbändige von Gduard Berend (kapk)läenverlag, Berlin met-)
und die 8 bändi ge von A. Schröder (Berlag Müller E Co» Potsdam 1928 . Zum Iean Paul-Jubiliiunt
sind drei weitere Auswahlausgaben erschienen, von denen die Iosef Mit lers (Berlag Albert Langen,
München alle wichtigen Werke des Dichters enthält. Eine Ausgabe von F. Burschell erschien i".i den
«Klafsl ern des deutschen Dauses« (Deutsche Berlagsan talt), eine weitere billigere in den
»Klassikern des Dürerbundes« (12 -«, Verlag Otto hendel, erlin). Einzelausgcbevsind zahl-
reich; bei Reklam sind außer der »Asthetik·· alle großen Werke erhältlich. Von Anthol ogi en ist
bedeutsam das ·Stundenbuch« Stefan Georges und Karl Wolfskehls, auch Will Vespers
»Jean Pauls Träume« (C. H. Beck, München 1906), »Traumdichtungen«, ausgewählt von J. Reiher
(,Jnselbücherei) und die »Blumen-, Frucht- und Dornenstückeaus Jean Pauls Werk« von Richard B enz.
Der sehr umfangreiche B ri e f w e chs el des Dichters wird in einer wertvollen Gesamtausgabe von B e re n d

herausgegeben (Georg Müller, München). Ein «Lebensroman«,hauptsächlich auf Briefstellen aufgebaut,
erschien soeben in den B üch ern der Rose (4 JO, gleichanziehend wie die von Berend gesammelten zeit-
genössischenBerichte über Jean Pauls Persönlichkeit (München 1913).

Wer eingehende Literaturangaben wünscht, sei auf Berends Jean-Pau·l-Bibliographie (Berla
Joseph Altmann, Berlin 1925) und auf deren Ergänzung im jährlich erscheinenden JeawPauliJahrbu
verwiesen. Von literarhistorischen Arbeiten ist das Kapitel über Jean Paul in Bieses Literaturgeschi te
und J. Müller: »Man Paul und seine Bedeutung für die Gegenwart« (Meiner, Leipzig 1923. Il.Au l.

zu empfehlen. Neuerdings erschien von F. Burschell eine äußerst feine Erzählung des Werdens de

Dichters (Deutsche Perlagsanstalt , von Hartch eine flüssige Gesamtbiographie (haessel, Leipzig) und von

Ioh ann es Alt (Berlag C. H. eck, München) eine bisher vollkommen neue, empochemachvendeWertung
des Jean Paulschen Wesens aus seiner eigenen Mitte heraus, die in ihren scharfen und sicheren Linien

und mit ihrer sprachmä tigen Darstellung der Entwicklung und Reife des Dichters viel dazu beitragenwird, das Verständnis f r Jean Paul zu erwecken. F s

i

Bollistiimliche Kunstpslege.
Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunftpflege des Bayer. Volksbildungss

verbandes: München, Hartachingerftr. 38, Tel. 42567.

KünstlerischeBeratung: Frhr. Cl. von Franckenstein, Generalintendant der

Bayer. Staatstheater.
Juristische Beratung: LandgerichtspräsidentM. Hahn, Vors. des Bühnenschiedsss

gerichtes in München.
Auch in den letzten zwei Monaten konnten wieder in Verbindung mit den Orts-

gruppen der uns angeschlossenen Volksbildungsvereine, Beamten- und Lehrervereine,
des Bayer. Turner- und Kriegerbundes, des Landesvereins vom Roten Kreuz und

verschiedensten Stadträten 120 Veranstaltungen in München, Bayern und zum Teil

auch im übrigen Deutschland durchgeführt werden. Aus der großen Reihe dieser fast
ausnahmslos von allen Schichten der Bevölkerungstark besuchten Darbietungen deutscher
Ton- und Dichtkunst verdienen besonders hervorgehoben zu werden:
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Das Operngastspiel »So-it tan tutte" von Mozart im Ansbacher Schloßtheater mit

Musikdirektor Ant. Schlosser und Kammersanger Alfr.Bauberger (Regie und Alfonso) und den

Solisten dofopernsangerin Maria Jerabek, Gertr. O. Vrien, Olga Selo (Staatsoper), Ernst Metz
und Otto Pongrads

· ,

Die Kammermusikabende von Prof. SchmidiLindner, Seanto, Disclez unter Mitwirkung
von haas, Rubien, Jäger und der I. Münchener Vliiservereinigung.

Die Beethoven-Vrahnis-Abende von Lina Daimer und Prof. SchmidiLindner.
Die Klavier- und Liederabende von Prof. August SchmidsLindner bzw. Prof. Ernst Riemann

und der Münchener Hofopernsangerin Maria Jerabek (in verschiedenen nordbaherifchen Städten).
Der S ubertsAbend mit Lied- und Klavierbeispielen, bei welchem an Stelle des erkrankten Univ-

qiztifpüblgr.
Frhr. von der Pfordten Dr. Wilh. Zentner in das Leben und Wirken des Meisters

e n r e.

Die Gastspiele des Studenthuartetts und des Münchener Vrahins-Vokalquartetts
(in der Pfalz, Schleswigiholsteim Westpreufzen, Pommern und Sachsen).

Die Volksliederabende des Soloquartetts des Münchener Lehrergesangvereins.
Die heiteren Abende mit und ohne Laute: Hans und Jlse Fitz (in der Pfalz und im Saargebiet).
Die Singspielaufführun en: Die Magd als Herrin, Vastien und Vastienne und die Neu-

elastudleruvg des lünstle sch so wettvvllem femsinnigen Biederineierftückes .,Vrüderlein sein« von

Leo Fall durch die Damen Maria Jerabek und Aline Arnold (Staatsoper) bzw. Gertr. O. Vrien
und Ernst Metz unter A. Schlos sers musikalischer Leitung.

Vei Kirchenkonzerten wirkten mit: die Geigerin Armella Vauer, die Mezzofopranistin N. Nile,
Mattha Stern-Lehmann und der bekannte Augsburger Orgelmeister und Komponist Arthur
Piechler, ferner Dermann Sagerer-Mün en.

Während der Drucklegung dieser Zeilen führt die vorbildlich wirkende, um die Wiedererweckung des echten
Volksliedes so hochverdienteLindauer Sängerrunde unter Delmuth Pommer, Vregenz, in

Augsburg, München, Freising und Sonthofen einen thlus alter deutscher Weihnachts lieder aus

dem 14. Jahrhundert bis zur Gegenwart auf und bringt diese köstlichen Krippens und Dirtenlieder
unseres Volkes zu andachtstiefer, innigster Wirkung.

sorbereitet sind ferner folgende Veranstaltungen für d·ie Wochen vor und nach Weihnachten:
eigg Thorn und Oskar Vesemfelder, ein Weihnachtsfingen alter Volkslieder zu zwei Lauten.

kpf. Wilh. Müller, Ludw. Thonia »Deilige Nacht«, musikalischer und rezitatorischer Vortrag (direkte
Anfchrift: München, Theresienstr. S, Prof. Müller).

·

Ernst Kreuztrager, Deisenhofen bei München: Winter in den bayerischen Bergen (Winter-
idyll von Stieler, Heilige Nacht von Thoma), ferner:

Wilh,f3usch-Abe»nd(auch für Kinder), und Ludw.»Thoma-Abend.
Walther Grosse, Prien, Ein Abend bei Goethe (ein Spiel aus Weimars Vergangenheit mit Musik aus

alter Zeit. Direkte Verhandlungen erbeten.

Liese Rudolph-Luedecke, München, Lachnerstr. 2: Klassische und zeitgenöfsischeRezitationen und Melo-

dranien.
Nachfte Veranstaltungen (Anschluszkonzerte möglich):

ts. Dezember: Die Magd als Oerrin in Geislingen.
Is. Dezember: Hans Fritz (Laute), Marktredwitz — am U. Dezember-: Nabburg.
26.

Dezemåer:)Münch.
Spitzioeg-Marionettentheater von W. Dor (Kath. Gesellenhaus an der Kochstr.

Mün en .

7. Januar 1926: Triovereinigung der Akademie-Prof. SchmidiLindney Scanto und Disclez in Kenipten.
S. Januar 1926: München, Herkules-Saal der Kgl. Residenz: hans Wolf, Augsburg (Klavier), Armella

Bauer (Geige) und Netie Nile, Rotterdam (Gesang).
s. Januar 1926: Soloquartett des Lehrergefangvereins in Landshut.

14. Januar 1926: St. Jngbert, Saar: A. Schlosser, Armella Bauer und Nettie Nile.
st. Januar 1926: München, Steinicke-Saal: Hans-Sachs-Gedenkfeier (350. Todestag): s Uhr.

i

Inhalt des Iranciiensteimseftesr

Deut e Volksbildung, ein Wort zur Einführung. Clemens von Franckenstein, zu feinem 50. Geburts-

tag, von VllllfertNoelte. Musikverständnisvon Prof. Dr. H. Frhr. von der Pfordten. Die Wunder der Ton-

kunst von Wilh. Heinr. Wackenroder. Wie dir geschah, Komposition von Clemens von Franckenstein. Alt-

dorfer Singwoche, ein Veitrag zur musikalischenVolkserziehung, von Oeinz Traimer. Die Kulturgemeiw

schaft aller Deutschen. Vaherischer Volksbildungsverbandund Landesverband Vahern des Vereins für das

Deutschtum ini Ausland. Tätigkeitsbericht,Rednerliste und Mitteilungen des Landesvetbqndes Bayern

des V. D. A. Vildungsziele und nnittel des Deutschen Ausland-Jnftitiits in Stuttgart. Bücherfchau. Mit-

teilungen des Münchener Volksbildungs-Vereins.Volkstiiniliche Kunstpflege,Rückblick und Ausschau der

Abt. für volkstümliche Kunstpflege. Verzeichnisdes für has Wintethalblahr 1925X26 vorbereiteten Veran-

staltungen. über die Frage von Opertlgafthieleu lU kleinen Find mittleren Städten, Bekanntgabe durch

Oberbürgermeister Dr. Vorkholder und Oberarzt Dr. Lunckenbein.»Überdie Geldsorge in den Volksbildungs-
vereinen von Dr. Lunckenbein. Arbeitsberichte der Abteilungen fiir Wanderkunstausstellungen,für Leibes-

übungen und für Wanderbüchereien.Heimat Und Volkstum, Vortragsplan des Vanerischen Landesverban-

des für Deiniatpflegr. Die Sängerrunde Deutsches Volkslied, Lindau, ihre Aufgabe und ihr Ziel von

D. Ponimer. Nachruf für LandgerichtspräsidentWilhelm Mayer und Oberstleutnant herinann Oldenbourg.

Originalradierungen der Genossenschaft Deutsche Kunst« Das Heft kamt jederzeit nachgeliefert werden.

Dein Vaherifchen Volksbildungsverband angeschlosseneoder mit ihm in Arbeitsgemeinfchaft stehende

Organisationen erhalten die »DeutscheVolksbildung« ·beieiner Sammelbestellung von mindestens 10 Stück

zum Preis von 1 M. für den ganzen Fahrt-aus« Die Berienduug der einzelnen idefte obliegt in diesem

all den Organisationen; der Jahrespreis der Zeitschrift ist von ihnen in vier Raten, jeweils am 10. Januar,
gprihJuli und Oktober im voraus zu entrichten.

Die Mitglieder des Vayerifchen Volksbildungsverbandes zahlen außer dem Jahresbeitrag (s Mark

fnk Einzelversonem 10 M. für Körperschaften iind Firmen) keine weitere Gebiihr für den Bezug der Zeit-

schrift. Soweit der Jahresbeitrag für 1925 (2 M. für Einzelversonen, 10 M. für Körperschaften und Firmen)

noch nicht geleistet wurde, wird uni gleichzeitige Einsendung mit dem Jahresbeitrag für 1926 an Postschech
konto Nr. 4880 München oder Vaherische Vereinsbank München gebeten.
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Wer Zeitschriften. Bücher oder sonstige Manuskripts
drucken läöt und Wert darauf legt, gut beraten, preis-
wert und bestens bedient zu sein, wer die Gewiöheit

sucht· des der gegebene Auftrag nicht als Teil einer

Masse betrachtet, vielmehr mit aller sorgfalt behan-

delt wird. wer endlich für den geforderten Gegenwert
eine huch-oderwerbetechnisch einwandfreie Leistung

verlangt, wolle sich mit unverbindlicherAnfrage jeder-
zeit an uns wenden. Unsere sämtlichen Einrichtungen
sind neuzeitlich, die Leistungsfähigkeit ist die eines

Greöbetriebes und verbürgt rasche Bedienung-
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248 Seiten sc. Leinenband M 6.—

·In der gegenwärtigenZeit der Därre und der Uberreizungauf dem Gebiete der

Erzählungsliteratur ist das Erscheinen eines neuen Novellenbandes von Perkonig
Anlaß- sich wirklich zu freuen. Seine Kraft zieht er aus dem Kärntner Boden,
aber er vermag die Bauerngestalten seiner Heimat echt dichterisch sum Typus
des Bauern von überall her zu steigern.« Esseuer Volkszeitung.
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sTEIIN UND UNSTBBN

BME sAILILUNG MERKWTJBDIGEB
scmclcsth UND ABENTBIJEB

Herausgegeben von Tini Klein

Drei neue Bände-

IDLIIN PÄSCIIA. Von ERNST W.I(’BBISSI«EB

Mit einem Bildnis und einer Karte. 240 Seiten kl. 8o

Gehestet M 3.50, kartoniert M 4.50. Ganzleinen M 5.50

Der Verfasser gibt uns ein bisher nicht geschautes Bild von Emin Paschas Per-
sönlichkeit.Afrika ist dem weißenMenschen von Grund auf Feind, und kann es

ihn nicht bezwingen, so tut es ihm Schaden an seiner Seele. Emin Paschas Leben
und Tod ist Leben und Tod des weißenMenschen in Afrika.

tma Konto von Koasnxn
Unt) vtm Famimthtcutkk DER KoasEn.
von Ahsxls Familien-Z von Enenhanaosk

Mit einem Bildnis. 202 S. kl. so. Geh. M Z. -, kart. M 4. —, Ganzl. M s. —

Der westfälischeFreiherr Theodor von Neuhoff, der nach jahrzehnten wechsel-
vollen Schicksals 1736 von den Korsenzum König gewählt wurde, ist einer jener
großenGlücksritter eines merkwürdigenJahrhunderts,an dessen Ende die Fran-
zösischeNevolution stand und das in dem gewaltigen Korsen Napoleon seinen

titanischen Abschlußfand.

s EHGUsoaD stinkt-kman skanssnnaämma
"

Unt) Insotmnothn von Tut sit-Ein

145 SeitenIkL so. Geheftet M 2.50, kartoniert M 3.50, Ganzleinen M 4.50

spn den Ge i ten der englischenSeeräuberwird ein«Menschensch·lagsichtbar,
Bierdie engliisgeFlottenherrschaftund damit das britischeJmpeuum mit be-

gründet hat. Unter ihnen traten Männer auf, die sichvielleichtals Flottenfithter
einen unvergänglichenNamen gemacht hätten,waren sie nicht, von der Freiheit

des Meeres trunken, Piraten geworden.

O. II. BEOK’8(JIIB VIII LAGSBUOIIIIANDLIJNG
III-INCIle



DREANS LOEWE

FRlEDRICH THlERSCH
Ein Euncqnistenlelpen im Kalt-sen der Geistesgesdtidxte seiner Zeit

(1784-1860)

DIE ZEITDEF REIFENS

XII und stj seiten Cis-Fo- 1925. Brosdxiert M. 16.-, Lein-n M· 18.-·

Einleitung.Die geistigen strömungendes ausgehenden18. und
des beginnenden 1 9. Jahrhundert I. Abschnitt: L e h r - u.Wa n d e rj ab r e.

LKindbeit und schulpforte 1784-1804. 2.Die Universitätsjahre1804-
1809. II.AbscI-n.itt: Die Münchener Kampfj ahre 1809—1825.
1.Münd1en um die Jahrhundertwende. Die Aufklärung in Bayern. Der

wismaiersche Leb-Plan- 2. Die Reform der Akademie. Das vor-dringen
des Neuhumanismus und der spekulativen Philosophie Die Germanistilh
Das Nietharnersche Normativ. Thierschs erste Wirksamkeit in München.

Z. Lorenz von Westenrieder und Franz von Baader. zi. schlichte-groll.Die
Technik. DieNaturwissensdiaften unter dem Einnuls derNatuthiIosthie.
scheu-ins und die Akademie der bildende-: Künste. s. Das Ringen der
Ideen der Historie-eben Rechtslchule mit dem Rationalismus. H. Die Aretin-
schen Händel. Der Kampf gegen die Berufenen. y.Thie1-sci1sTätigkeitim
Dienste des Neubumanismus. seine FhilologischenArbeiten. Die Ent-

wicklungdes schulkampfesbis 1825. 8. Thierschs Reisen nach Paris, Lon-

don, Dresden und Wien; seine ardiäologischenArbeiten. 9. Die italienische

Reise. jo. Thierschs Philhenenismus. seine Politischen Anschauungen-
schluh: Wanderungen -

Im Mittelpunkt der umfassenden Darstellung steht das Kernproblem des
Lebens dieser starken Persönlichkeit: Der Kampf der Aufklärung mit

der Weltanschauung des deutschen Idealismus und des Goethesdien Zeit-

aIters. Dem Neuhumanisten Thier-seh werden die bedeutendsten vertreter

namentlich der bayerischenAufklärungin ihrer individueu so verschieden-

artigen Ideenwelt und Leistung gegenübergestent.Die Einwirkungen, die

das vordringen der Romantik und Naturplxilosophieauf die Geistes- und

Naturwissensch-then ausübte,und diewiderstände,die sich im bayerischen
Partikularismus u.KatIIoIi-ismus erhoben,werden gebührendberücksichtigt
so erweitert sich die ThiersclpBiograPhie zu einer GeistesgescbichteMän-
chens und mehrfach darüber hinaus zu einer GeistesgeschichteDeutschlands-

R. OLDENBOURG JMTJNCIIEN UND BERLIN



Soeben erschien:

Bayern
und die Bismarckische

Reichsgrändung
Von Prof. Dr. M.DOEBERL

328 Seiten. 80. 1925. Brosch. M. 13.50, Leinen M.15.—

sc-

Jnhaltsübersicht: Einleitung. 1.Bayerische Hemmungen.
2 Die Haltung Bayerns bei Ausbruch des deutsch-französi-

schen Krieges-. 3.Bayerische Vorbehalte. 4.Bayerische Jnis
tiative in der deutschen Frage. 5.Die MünchenerKonferenzen.
6.Die VersaillerVerhandlungen.7.Aussprache mit Osterreich.
8. Das Kaiserproblem. 9. Der bayerische Landtag und die

Versailler Verträge. 10. Das Bismarckische Reich und sein
Verhältnis zu Bayerns König und Volk.

Der Verfasser (Professor für Bayer. Landesgeschichte der Universität

München), dem wir zahlreiche wertvolle Arbeiten zur bayerischen und

deutschen Geschichte verdanken, führt in diesem Buche seine Sammlung
der Monographien über die deutsche Politik Bayern-s im 18. Jahrhundert
fokt, ohne sich an die zeitliche Reihenfolge zu halten. Auf Grund um-

fassender amtlicher und privater Quellen, die größtenteils bisher unbekannt

waren, untersucht Doeberl hier die Stellung Bayerns zu derBismarckischen
Reichsgründung. Seine Darstellung der Haltung. die der größte deutsche

Mittelstaat zur deutschen Frage und zum Kaiserproblem im entscheidenden

Stadium einnahm, bildet eine wesentliche Ergänzung zur Geschichte dek

Reichsgründung. Die zahlreichen neuen Ergebnisse sind nicht nur für den

Historiker und den Politiker, sondern für jeden, dem das deutsche Schicksal
ein inneres Erlebnis ist, unentbehrlich.

sc-

R. Oldenbourg, München und Berlin.



JE- OLDLNBOUEG PEPLÄGJMLYNCHENUBEXLJJV

Dreiturmbücherei
Herausgegeben von Jakob Brummet, München
und Ludwig Hasenelever, Würzburg

Ein Querschnitt
durch das deutscheBildungsgut

Das Ziel der Sammlung ist, die Grundlagen, Quellen und Erschei-
nungsformen unserer wissenschaftlichenund künstlerischenKultur in

literarischen Zeugnissenvorzuführen.Es sind Auswahlbändchen,die

nach ganz neuen Gesichtspunktenzusammengestelltwurden und nur

selbståndigekleinere Stücke enthalten. Es entsteht so ein geschlossenes
und reizvolles Mosaikbild des Dichters oder Themas, das gleich
wertvoll für Genießendewie für Lernende ist. Die Dreiturmbücherei
bringt nur sorgfältigeTexte. Sach- und Personenregister,Anmer-

kungen, Literaturangaben usw. vertiefen das Verständnis und geben
Winke für eine eingehendereBeschäftigungmit dem Thema. Der

Ausstattung ist besondere Sorgfalt gewidmet worden durch Ver-

wendung geschmackvoller,VerschiedenfarbigerPappeinbände,holz-
freien Papiers und Beigabe Von Tafeln. Der Preis des einfachen
Bändchens beträgtMark 1.60, des DoppelbåndchensMark 2.80.

Bisher erschieneneBändchen:

MÄØ «

Jmmcmucl Kant. Eine Auswahl von L.Hasenclever.

MIW Von deutscherTonkunst. Eine Auswakjkaus dem

musikalischenSchrifttum Herausgegebenvon Oskar KauL

ED· « Der BriefwechselzwischenGoethe u. Schiller-.
Jn Auswahl,mit Einleitungund Verbindendem Texte,heraus-
gegeben von Dr. Wilhelm Zillinger.

UND- Der Kaufmannsgcistin literarischenZeugnissen.Zu-
sammengestelltVon Horst Kliemanm



MvaJean Paul. Ausgewcihitvou Dr.Josef Müller.

END 7 Aus der alten Geschichte.Darstellungen,gesam-
melt Von Max Mühl.

UND »So-« Herdcr. Auswahl aus seinen Schriften, zusammen-
gestellt von Jakob Brummer.

END« Ernst Moritz Arndt. Eine Auswahl aus seinen
Schriften, herausgegeben Von Adam Stoessel.

EÅND « Von der Kunst der Griechen. KlassischeEinzek
darstellungenzur Geschichteder griechischenPlastik, gesam-

melt von Wilhelm Zillinger. Mit 16 Tafeln.
END-I Eichendorff über die Romantik. Ausgewahkk

Von Anton Mayer-Pfannholz.
UND »O Grillparzcr. EineAuswahlaus seinenProsaschriften,

zusammengestelltvon Michael Gebhardt.

EAMD « Martin Luther. Eine Auswahl aus seinen Schriften
von Georg Metz.

UND «7«« L. Von Nankc. Eine Auswahl aus seinen Schriften
von Paul Joachimsen.

IWM Probleme und Erkenntnisse der Natur-
wissenschaftim Wechsel der Jahrhunderte.
Darstellungen, gesammelt von Stephan List.

WDEO Aus der Geschichtedes Mittelalters. Dak-

stellungen,gesammeltvon Anton Mayer-Pfannholz.
END-! Johann Gottlieb Fichte. Eine Auswahl Von

LudwigHasenclever.
UND Um Homcrs Ilias in Auswahl aus der UbersetzungVon

Thassilo von Scheffer.
EAJVD 24125 HomersOdysseein Auswahl aus der Ubersetzung

von Thassilo von Schesser.
Die Sammlung wird fortgesetzt!

R. OLDENBOURG J MÜNCHEN-BERL1N



Istm svwtm M-

leE ORTSNAMENKUNDE
befindet sich seit gereumer Zeitin kräftigem Aufschwung. Wer sie früher meist
Dilettanten überlassen. so sind es ietzt immer-mehr auf der Höhe der Wissen—
schatt stehende Männer. die sich die Beschäftigung mit ihr zur Lebensausgabe
machen. Kein Wunder angesichts des ungewohnlichen Wertes. den die Tobe-
nornestlk besitzt. Einer erfolgreichen Entwicklung der Ortsnernenkunde trat
bisher der Mangel eines eigenen Organs entgegen. Deher ertciilt die neu ins

Leben getretene

ZElTsclislFT Fül? OKTSNAMEILFOKSCHUNG
HERAUSSESEBEN VON DR. JOSEPH scHNETZ, MONCHEN

iiiin st gehegte Wünsche. Die Zeitschrift erscheint in Jehrgängen von je drei
Lie erungen. Preis des Hettes M.5.—. Beginn des Erscheinens: 0ktober1925.

AUFSABENKREls: Erforschung der Ortsnensien im weitesten sinne eut dern

Beden strenger Wissenschattlic keit. Untersuchung der Namen inddgerrnes
nischen Ursprungs ohne Beschränkung eufbesondere Länder oder sprachen.

DURCHFOHRUNSi in erster Linie 0rlginaisbhandlungen. Daneben ständige
Orientierung der Leser durch Rezensionen. kritische Reterete usw.

GRENZSEBIETEi Neben der sprechwissenschett verknüpfen die Ortsnernen-
kunde Fäden rnit der Prähistorle. Geschichte. Veikskunde. Wirtschettss und

Kulturgeschichte. Geographle. Botanik usw.

MlTARDElTER: NsmisiatteSeiehrteinternationalen Rufes allerLänder. Die Bei-

träge englischer und französischer Mitarbeiter erscheinen in 0rlginelsprache.

Austührllcher achtseitiger Prospekt steht autwunsch kostenios zurVerfügung.

n.oi.bi5oieoune. Iiiiiiricisisn uno sent-in

—-—- —-

Die Idee der staatsräson
IN DER NEUEREN GESCHICHTE

Von

FRIEDRICH MEINECKE
2 Aser 564 Irr-km- Gn FO. 1925 - .. .. Birmi- M 12.-—- Leim-» M »Jo, Hof-fleckter les-Fa

»Der- 7-«ref »m- mnrtofem Höcksr qfsryqfr im OF- ffiriywh cfod « gis-It Fr» »Ur
»r- Ærlfrorikckie Aösryqfrrdriem cfie »-»- riet III-ji« e »von-lie- fen-, Fort-few- mkt ckw

kökrssopfifosopärjczieUf- Psyckofoyrlsäe Dir-»F mais-»i- srstes Pfaff-»U- du«-fe-
styer Umfjecfe Bist-»i» arise-Er oxfey ers-käm sollte-

Jranrsrcssom das f» der Taddirsxfmofjsfyjme wfirrJÄEJHAyickfmrysøeuz «- Mir
Akqsyfiij Mgckkpoffrtf defe- «i.ndr«-r-ie-ffi«.5»r»sIris-»ers-

Lc Fort-fel- sfd i» Obst-»- Wer-A- qfso »r- ei-» Dankt-ME- Jer Adlers-»Id- gez-
Peckr ums ngfh »o» polrkfsdem Hei-»seh- serFfrreret Perg»m-oy·rmsy Ums-softw-
sckem Hart-lebt mich Meiji«-ZE- mie sie Äl- mmere Ganz-än- aqjmffn
Das Prvflew cfes Peyäckfmrjcses Je- Poffrfif zur Mom! imckzfqnffcr Hirt-»Fchs
Prof-»r- efey Weniseffezrklj»»ye» »o» Pol-Mk Urtck FrkroyrkdyynBewiøsrserykJ»
Wedselfszfeämiy »o»-iof-"««scö»

Praxis irrtJIÆcsotfe wir-f »- Mir-» Fisronsäert

Brit-erUr- ckqsyzsref r.

Nock allgem-frier- aqsyecknsofrs DIE Tät-»r- Jes Irr-es ist- ckm ZsrsqmømsrgF if»
life- Jef Jrqgrsyäsort »ti- ckm

WeltawcdmmræeyrUnckyeiskrken Dersføersm seit Jst
Ema-Darmk- mick ji«- Dmfrcmfeyi ofirfsofert »Er-»Je- ckrkssr Anserjrqrtckesserzwis
ye» z» Erfolge-»F fE-«5»r-» »r-cfe»fbrr.)

R. oLDENBouRG, MÜNCHEN uND BERLIN



DAS MDAGOGISCHIE
PROBLEM IN DER GEISTE-
GESCHICHTIE DER N EIUZEJIT
VON PROFESSOR DR. HERMHNN LEsER, ERLHNGEN

BAND I

RIENAISSANCIE UND

AlUlFKLÄIRlUNG IM

PROBJLEM DER BILDUNG
604 seiten. Gr. 8o Broschiert M. 23.— Leinen M. 26·—

Aus dem lnhalt: Einleitung: Mittelalter und Neuzeit - 1.Teil:

Renaissance und Humanismus - Reiormation - Melanchthon und die

Synthese von Reiorrnation und Humanismus -Nachreiorrnatorisches.

2. Teil : Der Geist der Aufklärung und seine Überwindungdurch

Rousseau -Die neue geistige Lage in Frankreich und England - Die

deutsche Didaktiker - Die ausgeprägten Bildungsideale - Pietismus

und Realschulwesen -Vertielung und Überwindungder Aufklärung vor

Rousseau - Rousseau - Die Ausläuler der Hulklärung

Die immer umlassendere Entwicklung der pädagogischen ldee wird

vorn systematischen Gesichtspunkte aus aul historischer Grundlage
verlolgi. ln der Darstellung werden die behandelten Probleme vor den

Augen des Lesers aus dem historischen Werk herausgearbeitet und

entwickelt. Die Ausblicke und Ergebnisse sind ebenso überraschend

wie interessant und wertvoll.

Band II und IlI erscheinen
.

Husiührlicher Prospekt

Aniang bezw.Ende1926. auf Wunsch kostenlos!

R.0LDENBOURG - MUNCHEN UND BERLIN



Meine billigenReihen
Blaue und grüne Bänåchen

von ersten Künstlern illustriert, bisher 240 Nummern, sind in den deutschen
Schulen des Jn- und Auslandes in Millionen Exemplaren eingeführt.

Meine

Jugend- und Molkslnicher
in besonderer künstlerischerGeschenkausstattungwurden vom preußischen

Kultustninisterium zur

BrüllelerMeltqusstelluug 1710 (Unterrichtsausstellung)
für eine vorbildliche

schul- und Zugenöbibliothek
mit 71 Banden ausgewählt.

Daneben schufder Verlag im Einvernehmenmit führendenPersönlich-
keiten des deutschenPolksbüchereiwesenseine neue Ganz-leinen-
B i b l i o t h eks au sg ab e dieser Reihe, die mit der vorbildlichenAus-

stattung von Karl Koester den künstlerischenBibliotbeksbanddarstellt.

Uber meine

Musilevlbilüerbächer
urteiltDr. Wil eltn Stapel im,,Deutschen Volkstum«: In bunten Bilderbilchern ist einer der

Meister aller cistm Ernst Neid-Mk NachErnst Kreiooll kommen oieiBiloerbüchervon K.F. voi-

Frepbold, eine ganse Methekindbastetz wunderbarer Sache-.

-k

Die Neue Reihe
bringt Romane, Novellen, Erzählungenausgewählterlebender Dichter

Bisher erschienen:

Helene Voigt-Diederichs
Regine

L u d Io i g M a tb a r: Ein warmer Strom Verborgenen Seelmlebeno. , K a rl v o n P erfall: Dieses
Wert seichnetsichdurch literarisch wärdigeHaltung aus.

Nikolaus Schwarzkopf
Die Häfnet aus dem Erbseneck

Lu d wig M otb a r: Vollotum blitztaus wie Altgold. J Karl v on Persalh Ein Labetrunk ist diese
Geschichte— ein wertvoller Stückchendeutscher Kultur.

Albrecht Schaeffer
Die Treibiugs mit »Das verdoppelteLebensalter« und ,,Regula Kreuzseind«
D eu tsch e r B ii ch e r b e r i ch t, M ii n chen: Schaeffer-o Erzählungenhaben stets einen weisen Sinn, erfas-
sen das Acht-Menschliche in einielnen gliibmdeSeelen

und erbeben dies ohne großeSeste sur allgemeinen
ihn-fung.

Buchausstattung von Karl Köster
Alle Binde erschienen in Halbleinen mit Goldprägungsum Preise voy se M. 4.—

Der AlbrechtSchaeffer-Band erschienauch in Ganzleinen goldgeprägtzum

Preise von M. 4.50.

Prospektemeiner sämtlichenVerlagsreihen kostenlos.

Hermann HchasssieinVerlag,Rälnn.Rh.,Badsirabe j
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